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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Mexſeburg- Buerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,

Vaumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Srhweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga
Expeditſon Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Arbeiter ſind wir alle, inſofern wir eben nur den ll
haben, uns in irgend einer Weiſe dernützlich zu machen. Dieſer vierte Stand, in deſſen eeree
daher kein Keim einer neuen Bevorrechtung mehr enthalteniſt, iſt eben deshalb gleichbedeutend mit dem ganzen Menſche

chlecht. Seine Sache iſt daher die Sache der geſamten
enſchheit. Seine Freiheit iſt die Freiheit der Menſchheit

r An u geh a x aller Seer Dur rung dieſes Prinzipsallgemeine und direkte Wahlrecht. ſes Prinvps ift. das

Laſſalle. Arbeiterprogramm.

Zum Sterbetage eines Cebendigen.

Unſerer Toten gedenken, heißt uns Feſte des Kampfes udes Lebens feiern. Je lauter der L tobt, je geler z
die Gemüter entzündeten, je ſchwerer die Gefahr droht oder je
näher uns ein langumworbenes Ziel erſcheint, deſto gewiſſer
ſind ſie mit ihrem Geiſte unter uns. Am 31. Auguſt 1864 ſtarb
Ferdinand Laſſalle, vielen ungekannt. Damals betrauerten nur
Tauſende ihn, den heute Millionen zujubeln, weil es mit ihm,
unter ſeiner Fahne zum Kampfe geht. Die preußiſche Wahl
rechtsbewegung iſt die Wiedergeburt der Laſſalleſchen Agitation.

Es war am 1. März 1863 als Laſſalle an das Zentral-
komitee in Leipzig dieſe Worte ſchrieb, die unzerſtörbar im Ge
dächtnis jedes Arbeiters haften ſollten:

Organiſieren Sie ſich zu dem Zweck einer geſetzlichen
und friedlichen, aber unermüdlichen und unabhängigen Agi-
tation für die Einführung des allgemeinen und direkten
Wahlrechts in allen deutſchen Ländern. Je mehr das Echo
Jhre Stimme millionenfach widerhallt, deſto unwiderſteh
licher wird der Druck derſelben ſein. Alle Kunſt prak
tiſcher Erfolge beſteht darin, alle Kraft zu jeder Zeit auf
einen Punkt auf den richtigen Punkt zu kon
zentrieren und nicht nach rechts noch nach links zu ſehen.
Blicken Sie nicht nach rechts noch links, ſeien Sie taub für
alles, was nicht allgemeines und direktes Wahlrecht heißt
oder damit im Zuſammenhang ſteht oder dazu führen kann!

Das iſt das Zeichen, das Sie aufpflanzen müſſen. Dies
iſt das Zeichen, in dem Sie ſiegen werden! Es gibt kein
anderes für Sie!

Was berechtigte den Mann, der dieſe Worte ſchrieb, zu ſolchem
Optimismus An der Spitze des preußiſchen Staates ſtand
ein König, der ein Todfeind der Demokratie war und keinerlei
Verſtändnis hatte für andere Jntereſſen als die ſeiner Dynaſtie
und ihres Heeres. Dieſem König diente ein Miniſter, der ſich
ſeine Sporen bei der Niederwerfung der Revolution verdient
hatte, deſſen Ernennung von allen freiheitlich geſinnten Kreiſen
mit einem Schrei des Entſetzens begrüßt worden war, der mit
der zweiten Kammer im Konflikt lebte und die von ſeinen Vor
gängern getretene Verfaſſung nochmals mit dem Kürgſſierſtiefel
zu Boden trat. Jn der Kammer aber dominierte die eng
herzige, mancheſterlich beſchränkte, ſchwachmütige Fortſchritts-
partei, die erſchreckt von den Erfolgen des Bonapartismus im
gleichen Wahlrecht nur die Entfeſſelung blinder- Kräfte wider die
ängſtlich gehütete Stellung der Bourgeoiſie erblickte. Links

der Fortſchrittspartei ſtanden aber nur noch die völlig zer
ſprengten Reſte der alten Demokratie, und darunter wogten
die politiſch zielloſen und gedankenlos kümmerlich dahinleben-
den, ſich allmählich erſt zum modernen Jndufſtrieproletariat ent
wickelnden Maſſen des arbeitenden Volkes. So ſchien alles
wider ihn zu ſprechen, und man begreift den Angſtruf, mit
welchem als einer von vielen der Fortſchrittler Streckfuß der be
ginnenden Bewegung entgegentrat: „Es kann für die im Fin-
ſtern arbeitenden Feinde der Freiheit (heute heißt es in der
Voſſiſchen Zeitung: das Zentrum) keinen günſtigen
Anhaltspunkt geben als die jetzige ſo unzeitgemäße
Arbeiterbewegung, und es iſt daher nicht zu ver-
wundern, daß man ſchon jetzt vielfach den allerdings unbegrün-
deten Verdacht, die ganze Sache gehe von der Reaktion aus,
äußern hört.“

Es gibt keine Schwierigkeit für unſere jetzige Wahlrechts-
bewegung, die nicht Ferdinand Laſſalle mindeſtens ebenſo
dräuend entgegengeſtanden hätte. Trotzdem ſah er ſeinen Sieg
voraus, denn er nahm an, daß alle Abſichten und Berech-
nungen der Gegner eines Tages zuſammenbrechen würden unter
der Wucht von politiſchen Notwendigkeiten. Jm Kampfe gegen-
einander ſtanden Bismarck und die Fortſchrittspartei, in der
äußeren Politik verſchäfte ſich der Gegenſatz zwiſchen Preußen
und Oeſtreich zur blutigen Entſcheidung. Weder Bismarck noch
die Fortſchrittspartei, weder Wilhelm I. noch Franz Joſeph I.
waren Anhänger des gleichen Wahlrechts. Schließlich
aber wurden ſie alle von der Jdee des glei-
Rechts bezwungen. Von dieſem Standpunkte aus
geſehen erſcheint der Sieg, den das gleiche Wahlrecht eben erſt
in Oeſtreich errang, nur als Glied in einer Reihe von Er-
ſcheinungen, deren Entwicklung zu Laſſalles Zeiten begann.
Jm Kampfe gegen die demokratiſchen Strömungen der Zeit
verlor Oeſtreich ſeine Stellung als deutſche Vormacht, ſchließ-
lich aber hat es ſich ihnen unterwerfen müſſen, um ſeine Exi
ſtenz als europäiſche Macht zu behaupten.

Bismarck hatte den ſtaatsmänniſchen Vorzug, vierzig Jahre
vor Oeſtreich die Bedeutung des allgemeinen Wahlrechts als
einer deutſchen Staatsnotwendigkeit erkannt zu haben. Schon
auf dem Frankfurter Bundestage hatte er, beeinflußt von der
beginnenden Agitation, dieſe volkstümliche Jdee gegen Oeſtreich
ausgeſpielt. Jm Reichstag des Norddeutſchen Bundes hielt er
aber dann am 28. März 1867 jene berühmte Rede für das
gleiche Wahlrecht, die der beſte Beweis dafür iſt, was die zeit-
liche Notwendigkeit eines Gedankens auch über widerſtrebende
Geiſter vermag. Bismarck ſagte:

Das allgemeine Wahlrecht iſt uns gewiſſermaßen als ein
Erbteil der Entwicklung der deutſchen Einheitsbeſtrebungen
überkommen; wir haben es in der Reichsverfaſſung gehabt,
wie ſie zu Frankfurt entworfen wurde, wir haben es im
Jahre 1863 den damaligen Beſtrebungen Oeſtreichs in Frank
furt entgegengeſetzt, und ich kann nur einfach ſagen, i ch
kenne wenigſtens kein beſſeres Wahlge-ſe tz. Es hat gewiß eine große Anzahl von Mängeln, die
machen, daß auch dieſes Wahlgeſetz die wirklich beſonnene
öffentliche und berechtigte Meinung eines Volkes nicht voll-
ſtändig photographiert und en miniature wiedergibt, und die

Will man feſtſtellen die wenigen großen Jnduſtriellen
und großen Kapitaliſten in der Monarchie ſollen ſoviel Macht
haben und mehr als alle Bürger Bauern und Arbeiter
zuſammengenommen, ſo wird man ſich hüten, das in dieſer
offenen und ne ten Form nieder zu ſchreiben. Aber
man erläßt ein Geſetz, wie das oktrohierte Dreiklaſſen-
Wahlgeſetz vom Jahre 1849, durch welches man das Land
in drei Wählerklaſſen einteilt, gemäß der Höhe des Steuer-
betrags, den die Wähler entrichten und der ſich natürlich
nach ihrem Kapitalbeſitz beſtimmt.

aſſalle. Ueber Verfaſſungsweſen.

verbündeten Regierungen in ihrer Allgemeinheit hangen an
dieſem Wahlgeſetze nicht in dem Maße, daß ſie nicht jedes
andere akzeptieren ſollten, deſſen Vorzüge vor dieſem ihnen
nachgewieſen werden. Wir haben einfach genommen,
was vorlag und wovon wir glaubten, daß es am leichteſten
ſein würde, und haben weitere Hintergedanken nicht dabei
gehabt. Was wollen denn die Herren, die das anfechten,
und zwar mit der Beſchleunigung, deren wir bedürfen,
anderes an deren Stelle ſetzen. Etwa das preußiſche
Dreiklaſſenſyſtem? Ja, meine Herren, wer deſſen
Wirkung und die Konſtellation, die es im Lande (hafft,
etwas in der Nähe betrachtet hat, muß ſagen, ein wider-
ſinnigeres, elenderes Wahlgeſetz iſtnoch
nicht in irgend einem Staate ausgedacht
worden. Ein Wahlgeſetz, das alles Zuſammengehörige
auseinanderreißt, und Leute zuſammenwürfelt, die nichts
miteinander zu tun haben das in jeder Kommune mit
anderm Maße mißt: Leute, die in irgend einer Gemeinde
weit über die erſte Klaſſe hinausreichen, die ſie allein aus
füllen würden, zu einer benachbarten Kommune in die dritte
Klaſſe wirft. Wenn der Erfinder dieſes Wahlgeſetzes
ſich die praktiſche Geſtaltung vergegenwärtigt hätte, hätte er
es nicht gemacht. Eine Willkürlichkeit und
eine Härte liegt injedem Zenſus, eine Härte,
die da am furchtbarften wird, wo dieſer Zenſus abreißt.
Jch geſtehe alſo offen: weiß mir jemand überzeugend darzu-
tun, daß ein anderes Wahlgeſetz beſſer iſt, freier von Mängeln
als das vorliegende und im Beſitze großer Vorzüge, die
dieſes nicht hat, ſo iſt die Frage diskutabel; aber wenn wir
uns in dieſe Diskuſſion vertiefen würden, würde man die
ganzen Bibliotheken, die über dieſe Frage im Laufe der
letzten 30 Jahre geſchrieben worden ſind, hier durchdisku-
tieren und uns doch ſchwerlich einigen.

Dieſe Rede beweiſt, in wie hohem Grade die politiſchen Be
rechnungen, die Laſſalle aufgeſtellt hatte, richtig geweſen waren.
Bismarcks Rede iſt ein Triumph der Logik, aber nicht bis-
märckiſcher Logik, ſondern laſſalleſcher Logik über den bis-
märckiſchen Geiſt.

Die Anerkennung des gleichen Wahlrechts war eine Exiſtenz
frage für den preußiſchen Staat geworden, ſie wird für ihn
zum zweitenmal zur Exiſtenzfrage werden, wenn die Arbeiter
ſchaft Preußens nicht ablaſſen wird, auf die Erfüllung ihrer
gerechten Forderung zu dringen. So ſtark iſt kein Staat, daß
er ſich auf die Dauer dem bewußten Willen der übergroßen

Nachdruck verboren.)

g. Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kaltifornien.

Von Frank Norris.

Der Barn, das ungeheure Gebäude, das Stall, Scheune
und Vorratskammern unter einem Dach vereinigte, war voll
enoet. Die riſp getünchten Außenwande flimmerten blendend-
weiß in der Mittagsſonne; aber Holzwand und Balkenwerk
drinnen war noch nicht geſtrichen, und aus ven geöſſneten
Schiebetoren wehte der köſtliche wp von Hobelſpänen und
riſchem Holze. Eine Menge von Menſchen Annirxterswo hiſiee war überall in emſiger Tätigkeit. Auf den
oberſten Sproſſen hoher Leitern ſtanden kühne Kletterer und
ogen auf Schnüre gereihte japaniſche Papiertaternen vonVuten zu Balken und über die ganze Längswand hin Frau

Tree, Hilma und eine vveibliche Hilfskraſt ſchnitten ganze
Ballen roten, weißen und vlauen Kanmbriks in unendlich lange
Streifen und leiteten die Vusſchmückung an und Wän-
den mit den bunten Gehängen; überall klopfte und hämmerte
es. Ein mit wehen immergrüner Gehölze und großen Bün-
deln von Palmblättern hochbeladener Fanmwagen fuhr vor
und war im Nu ſeine Ladung los; bald darauf prangte das
friſche Grün als heiterer Wandſchmuck zwiſchen den Streifen
dreifarbigen Kambriks. Zwei junge Bäume wurden zu beiden
Seiten des Haupttores aufgeſtellt und ihre oberen Zweige z
einer Art Laube zuſammengebogen, in deren Mitte eine rie-
ſige Papptafel angebracht werden ſollte. von der den Ein
lrelenden das Wort: Willkommen! in glänzenden Goldbuch-
ſtaben entgegenleuchtete. Jn hoch aufgetürmten ſcheinbar un
entwirrbaren Haufen lagen unzählige für den heu igen Tag
von der OddFellow Halle in Bonneville gemietete Stühle auf
dem Fußboden Weit hinten an der fernen Schmalſeite des
langgeſtreckten Baues hämmerten Zimmerleute an Hem Podium
für die Muſikanten. Üeberall herrſchte fröhliche Tätigkeit man
achte und ſcherzte, und jedermann war vorzüglich aufgelegt.
Derbe Späße wurden von Gruppen von Männern überlau be
acht. Gewagte Scherzworte, deren ſchlecht verhüllter Doppel-

ſinn die Frauen in Verlegenheit ſetzen ſollte, flogen hin und
her und wurden unter weeherndem Gelächter und tobendem
Stampfen auf den Fußboden weitergegeben. Höchſt ergötzliche
Gerüchte kamen auf; man wollte w ſſen, daß Adele Vacca, die
Frau eines Abteilungsverwalters, ihr Strumpfband verloren
hatte; auch ſollte die Tochter des Vorarbeiters der Haupt-
arm hinter der Milchkellertür geküßt worden ſein.
Von Zeit zu Zeit ließ ſich Annixter blicken; er war in

allerſchlechteſter Laune. Ohne Hut, das ungeordnete lehmfar-
bene Haar wie Weizenſtoppeln emporſtarrend eilte er zwiſchen
Neubau und Wohnhaus hin und her; beladen wie ein Pack-
eſel ſchleppte er Whisky in umflochtenen Glasballons. Wein-
kiſten und Körbe mit Zitronen und Ananas Er hatte alle
Anordnungen getroffen und hielt ſich für alles verantwortlich

nicht zuletzt für den Punſch, den er eigenhändig brauen
wollte; der ſollte ganz was Beſonderes werden ſteif und
ſtramm, ein Punſch, der einen komplett aus den Stie eln her-
aushob, ein regulärer Haarſträuber.

Die Pferdegeſchirr- und Sattelkammer hatte Annixter ſich
und ſeinen Freunden vorbehalten. Auf einen langen, aus
dem Hauſe geholten Tiſch ſtellte er Kiſtchen mit Zigarren,
Flaſchen mit Bier und Whisky ſowie die großen Porzellan-
terrinen für den Punſch. An ihm ſollte es nich liegen, ſo
erklärte er, wenn nicht mindeſtens die Hälfte ſeiner Freunde
heute toll und voll würde. Ganz Tulare County ſollte noch
jahrelang von ſeinem Einweihungsfeſt ſprechen. Von geſchäft
ichen und andern Sorgen wollte er heut wenigſtens
nichts Das konnte er auch. denn die Ausſichten waren
nicht ungünſtig. Oſterman hatte von Los Angeles gute Nach-
richten über die Verhandlungen mit Disbrow und Darrell
mitgebracht. Das Kpmitee war zu einer neuen Sitzung zu
ſammengetreten; Harran Derrick hatte daran teilgenommen.
Damit war Annirter ſehr zufrieden, wenngleſch Harran ſich
nicht an der Diskuſſion beteiligt hatſe. Die Hauptſache war
die vom Governor gegebene Einwilligung zu Harrems Bei-
tritt; Harran ſelbſt hatte ſich verpflich et, ein Sechſtel für die
Kampvagne-Ausgaben beizuſteuern vorausgeſetzt, daß dieſe eine
beſtimmte Summe nicht überſchritten

Annirter hatte gerade den beſtürzten chineſiſchen Koch der
in ſeiner Küche Zityonen zerſchnitt, mit einer Flut von Ver-
wünſchungen überſchüttet, als er die eben eintreffenden Freunde

Presley und Vanamee bemerkte und ſchon von weitem be
grüßte. „Hallo, Pres,“ rief er mit einer Kopfbewegung nach
dem Neubau, „komm her und ſieht Dir das Ding an! Wir
ſind ſtramm an der Arbeit für heut abend,“ fuhr er fort, als
die beiden näher kamen. „Wie wir bis um acht Uhr fertigwerden ſollen weiß ich allerdings nicht. Denkt Euch nur,
dieſer Dummkopf von Caraher hat kenne Zitronen mehr
jetzt im letzten Augenblick vor mehr wie einem Monat
ſchon ſagte ich ihm. daß ich ganze drei Kiſten haben müßte

jawohl! und eben jetzt, wo ich ein gutes, ſchnelles
Reitp erd ſo nötig wie das tägliche Brot brauche, wird mir
der Buckſkin aus Corral geſtohlen. By Jingo, ge
ſtohlen! Den Schuft von Dieb will ich aber ins Zuch haus
bringen und wenn ich darüber bankrott werde und ein
Sechzig- Dollar Sattel und Zaum iſt mit zum Teufel gegangen

und nur die Hälfte von den beſtellten japaniſchen Papier-
laternen ſind gekommen und nicht alle Kerzen dazu. iſt
genug, um einen Hund krank und eilend zu machen! Nichts
wird getan, was man nicht ſelbſt tut, und wenn man nichtſoriwahrend mit einem Knüppel bei allen dieſen Müßig-

gängern ſteht. Mir iſt die r Geſchichte bis an den Hals
und meinen Hut habe ich auch verloren! Jch wünſchte zu

Gott, daß mir dieſe verdammte Tanzerei auch nie im Traume
eingefallen wäre! Mir alle dieſe Frauenzimmer auf den Hals
zu laden! Jch muß nicht richtig im Kopf geweſen ſein, als
ich auf dieſe verrückte Jdee kam Ohne daran zu denken,
daß er ſelbſt die beiden Freunde hetangerufen hatte, fuhr er
fort: „Jch habe wirklich alle Hände voll zu tun. Entſchul-
digt. wenn ich mich nicht um Euch bekümmern kann!“

Er rief dem Chineſen eine letzte Verwünſchung zu und
eilte zurück in das Gebäude. Jm Stallgange wäre er um
ein Hagr mit Hilma Tree zuſammengeſtoßen, die mit einem
Paket Kerzen im Arm aus einem Pferdeſtande hervorkam.
Annirter ſtammelte eine Entſchuldigung und kehrte in ſeine
Geſchirrkammer zurück deren Tür er hinter ſich ſchloß. Dort
brannte er eine Zigarre an ließ ſich auf einen der gemieteten
S'ühle nieder, legte die Bne auf den Tiſch und vergaß für
eine Weile, daß, wie er eben noch geſagt hatte, ohne ihn
nich s gefördert würde. Die Hände in die Hoſentaſchen ver

Umzäunung.



Die oktroyierte rn Hundert und hundertmal
anerkannt von dem inkompetenten Forum der oktroyſiertenKammern wird in alle Ewigkeit nichts ſein als das Votenen

eines königlichen Meineids. Laſſalle. Aſſiſen-Red

n r dZDd hMehrheit ſeiner Bevölkerung entgegenſtemmen könnte! Wie
Laſſalles Weg geht auch heute der unſere durch Wildnis und
Nebel, und wir wiſſen ſelbſt nicht, wie weit wir ſind. Wer
weiß, ob nicht viel früher als wir es ahnen, ein Windſtoß die
Schleier zerreißt und helles Sonnenlicht uns dem Ziel näher
zeigt, als wir zu hoffen wagten! Die unverlierbare Richtung

aber zur Demokratie und über ſie hinaus zur ökonomiſchen
Emanzipation des vierten Standes hat uns jener gewieſen,
der zu Breslau begraben liegt, und deſſen Angedenken wir nicht
durch hiſtoriſche Erinnerungen ehren können, ſondern nur durch
die Tat, die den Sieg der Zukunft, ſeinen Sieg bereitet!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 31. Auguſt 1907.
Der preußiſche Wahlrechtskampf.

Auch Einer.
Mit wenig Freude druckt das Berliner Tageblatt

eine Zuſchrift ſeines Parteigenoſſen „Pachnicke, Mitglied
des Reichstags und des Abgeordnetenhauſes“ ab, die zeigt,
daß die Heckſcher und Carſtens innerhalb des Frei-
ſinns keine vereinzelten Erſcheinungen ſind. Auch Herr Pach-
nicke entpuppt ſich als einer jener Leute, für die das Tage-
blatt die Schlagworte von den „ſubalternen Geiſtern“ und den
„Rittern vom Hemmſchuh“ geprägt hat. Nach Herrn Pach-
nicke erfüllt der Block „die Sehnſucht der Beſten, der Weit-
blichendſten im liberalen Lager“, denn er hat gezeigt, daß
„der Freiſinn in nationalen Fragen nicht verſagt“, oder auf
deutſch, daß er bereit iſt, jeder reaktionären Regierung alles
zu bewilligen, was ſie zu ihrer Exiſtenz nötig hat. Herr
Pachnicke zählt ſodann ſorgfältig alles auf, was die Freiſin-
nigen, wenn ſie ſich nur artig verhalten, ſeiner Meinung nach
alles von der Regierung erwarten dürfen: Ein „von alten
Vorurteilen losgelöſtes“ Vereinsgeſetz, eine Börſennovelle, d'e
Durchführung der Fachaufſicht im preußiſchen Schulweſen, „im
weitern Verlauf erhofft er „eine der Bevölkerungsverſchiebung
angepaßte Neueinteilung der Wahlkreiſe für das Reich und
Preußen, verbunden mit derjenigen Abänderung dert
preußiſchen Wahlvorſchriften, die vor oder
nach den Landtagswahlen eine Mehrheit f'indet“. Deshalb,
meint Herr Pachnicke, müſſen wir uns Abſchlagszahlungen ge-
fallen laſſen, auf die Gefahr hin, „daß Mißgunſt dies zur
Charakterſchwäche ſtempelt“. „Vielleicht,“ ſeufzt er weiter, kom-
men wir wirklich eine Strecke auf dem Srhickſalswege vor-
wärts, vielleicht ſtellt ſich die Staatsgewalt künftig
nicht mehr ganz ſo wie bisher in den Dienſt
der hemmenden Kräfte“.

Der Fortſchrittsmann Pachnicke gibt zu, daß ſich die Staats
gewalt bisher ganz in den Dienſt der „hemmenden Kräfte“,
will ſagen der Junker geſtellt habe. „Bisher“ heißt bis Auguſt
1907; ſeit Dezember 1906 ſteht aber der Freiſinn in einem
Vaſallenverhältnis zu dieſer Staatsgewalt, und um die „hem-
menden Kräfte“ zu überwinden, hat' er ſich mit ihnen zum
Block verbündet. Seine ganze politiſche Rechnung iſt auf ein
ſchmachtendes „Vielleicht!“ gerichtet! Wollte aber Herr Pach-
nicke nur ein wenig nachdenken, ſo müßte er bemerken, daß
zu all den Abſchlagszahlungen, auf die er hofft, eine Mehr-
heit gehört, die ſie erzwingen kann. Andernfalls wird die
Regierung dem Freiſinn immer wieder erklären, ſie „denke“
an liberale Reformen, es fehle ihr jedoch an der Mehrheit,
um ſie durchzufetzen.

Herr Pachnicke iſt natürlich darauf gefaßt, daß der Frei-
ſinn, wenn er ſeinen Ratſchlägen folgt, auf den Beifall
der Sozialdemokratie verzichten muß. Alſo
wohl auch auf ihre Unterſtützung bei den
Landtagswahlen? Vielleicht iſt Herr Pachnicke be
reit, dieſe beſcheidene Anfrage zu beantworten, ſolange
noch Zeit iſt!

Ausweiſung eines guten Preußen.
Vor einigen Tagen ging die kurze Mitteilung durch die

Preſſe, daß ein preußiſcher Polizeiſpitzel, Namens Karl
Gruber, aus der Schweiz ausgewieſen worden ſei. Hierzu
erhält nun die Voſſ. Zeitung aus Bern nähere Nach-
richten, die offenbar ſchweizeriſch-offiziöſen Urſprungs ſind,
und aus denen folgendes hervorgeht: Die angenehme Ent-
deckung, daß der angebliche Kellner Karl Gruber eine könig-
lich preußiſche Staatsſtütze iſt, erfolgte ganz zufällig. Gruber
war nämlich in den Verdacht eines Diebſtahls geraten, er
wurde deshalb verhaftet und in ſeiner Wohnung in Zürich
eine Hausſuchung vorgenommen, bei dieſer Gelegenheit wur-
den die Liebesbriefe entdeckt, die Gruber mit der Berliner

grabend, ſtarrte Annixter mit düſterem Stirnrunzeln in den
blauen Rauch ſeiner Zigawre.

Er mußte ſich u eingeſtehen, daß er den Gedanken an
Hilma Tree nicht wieder loswerden konnte. Sie hatte ihn
endlich „'rangekriegt“. Was er vor allem andern fürchtete,
war geſchehen. in „Femininum“ hatte ihn „rangekriegt“,
und da war es mit ſeinem Seelenfrieden vorbei. Fortwährend
mußte er an das junge per denken. Jhr galt ſein
letzter Gedanke vor dem Einſchlafen, ſein erſter beim Er-
wachen. Jeden Augenblick des langen Tages wurde er damitgeplagt. In ſeinem Beruf, ſeinen Geſchäften ſtörte ihn dieſe
Vernarrtheit fortwährend. Er mußte ſich das niederdrückende
Geſtändnis machen, daß es für einen Mann wie ihn geradezu
eine Schande ſei, mit ſolchen Dummheiten ſeine Zeit zu ver-
trödeln. War es wohl daß er erſt geſtern vor einem
Muſikaliengeſchäft in Bonneville ernſtlich daran oedacht hatte,
Hilma eine Spieluhr zu kaufen Er wurde ſchamrot, als er
ſich das jetzt vergegenwärtigte. Wie konnte ihm eine ſolche
Eſelei auch nur in den Sinn kommen Hilma hatte ihm
doch deutlich genug geſagt, daß ſie ihn nicht leiden könne.
Und er Er läuft dem Mädel nach er, Annixter! In
heller Wut ſtieß er einen greulichen Fluch aus und ſchlug mit
dem Stiefelabſatz auf die Tiſchplatte. Jmmer wieder hatte er
den feſten Entſchluß gefaßt, ſich die Dummheit aus dem Sinn
zu ſchlagen. Einmal glaubte er ſchon, daß ihm das gelungen
ſei; aber er hatte ſich gründlich getäuſcht es wurde ärger
als je zuvor und von Tag zu Tag ſchlimmer. Er brauchte
nur die Augen zu ſchließen, um ſie ſo deutlich zu ſehen, als
ob ſie vor ihm ſtünde. Jn einer Glorie von Sonnenlicht ſah
er ſie; das roſige Jnkarnat ihrer zarten Haut, ihr üppiges
Bſondhaar, der ſtolze, weiße, in wundervollen Linien nach
den Schultern verlaufende Nacken ſchimmerte in goldenem, ſei-
digem Glanz:; die unſchuldsvollen großen braunen Samtaugen,
deren weitgeöffnete Pupillen im Sonnenlicht wie Diamanten
ſtrahlten, ſchienen ihn fragend und verheißend zugleich anzu-
blicken.

(Fortſetzung folgt.)

Polizei ſchen pflegte. Die daraufhin erfolgte Aus
weiſung wird folgendermaßen begründet:

Der Bundesrat hat Gruber aus der Schweiz ausgewieſen,
weil er nicht dulden kann, daß fremde izeiorgane in der
Schweiz geheime Polizeiagenten unterhalten, die ſtels der
Verſuchung ausgeſetzt ſind, Provokationen zu be

V und mehr oder weniger erfundene
erichte an ihre Auftraggeber zu ſchicken,

die dann mitunter Anlaß zu haltloſen
diplomatiſchen Beſchwerden gegen dieSchweiz geben.

Die Nordd. Allgem. Zeitung hat uns neulich er
zählt, wie die preußiſchen Polizeihunde Deutſchlands Ruhm
in das Ausland tragen. Der Berner Brief der Voſſ. Zeitung
liefert dazu ein nettes Gegenſtück: er zeigt, wie das preußiſche
Syſtem der Spitzelei und Schnüffelei im Auslande wirklich ge
wertet wird.

Die Ausweiſung eines Deutſchen aus einem ausländiſchen
Staat mit der Begründung, daß der Ausgewieſene in ver-
traulichen Dienſten einer deutſchen Regierung geſtanden habe
und die Wertung, die ſolchen preußiſchen Emiſſären zuteil
wird, bedeutet eine furchtbare diplomatiſche Bla-

mage, die die Reichsregierung ſtillſchwe'gend zu den übri-
gen legen wird. Der Fall Gruber iſt gewiſſermaßen die weſt
europäiſche Redanche für den Fall Quelch. Deutſchland wirft
ausländiſche Ehrenmänner hingus, dafür ſchickt ihm das Aus-
land ſeine eigenen Genilemens zurück. Jedenfalls auch iſt
die Haltung der kleinen Schweiz gegenüber dem mächtigen
Deutſchland viel würdiger als jene, welche Preußen Ruß-
land gegenüber einnimmt. Berlin und die andern preußiſchen
Städle ſind mit ruſſiſchen Grubers überſchwemmi, die zu
ihren deutſchen Standesgenoſſen im vertraulichen Verhältnis
ſtehen; ausgewieſen werden aber nicht ſie ſelbſt ſondern nur
die Opfer ihrer verlogenen Denunziationen.

Der deutſch-däniſche Handelsvertrag. Bürgerliche Blät-
ter melden: Jm Hinblick auf die Unterhandlungen über den
Abſchluß eines Tarifvertrages zwiſchen Deutſchland und Däne-
mark hatte die ſchleswig-holſte niſche Landwirtſchaftskammer
an zuſtelliger Stelle beantragt, däniſche Milch und däniſchen
Rahm nicht mehr wie bisher zollfrei zuzulaſſen. Wie die
Voſſ. Ztg. hört, beſteht keine Neigung, dieſem Erſuchen Folge
zu geben. Die unterbrochenen Handelsvertrags-Verhandlungen
werden vorausſichtlich im Januar 1908 wieder aufgenommen
werden, nachdem das dänilche Parlament, deſſen Zuſammen
tritt man im November erwartet, den zweiten Tarifentwurf
der Regierung, deſſen Durchbringung Schwierigkeiten kaum
entgegenſtehen, angenommen haben wird.

Eine Volksſchulſtatiſtik für das Deutſche Reich. Auf
Veranlaſſung des Bundesrats findet gegenwärtig zum erſten
Male für ſämtliche Gemeinden des Deutſchen Reiches eine
Erhebung ſtatt, durch welche der geſamte, auf das Volksſchul-
weſen en fallende Aufwand erfaßt werden ſoll. Zugrunde ge
legt iſt der Stand vom 1. Dezember letzten Jahres. Jn dem
Erhebungsbogen, der für alle Gemeimeverwaltungen einheit-
lich vorgeſchrieben iſt, wird zunächſt der perſönliche Aufwand,
den die Vo ksſchulen verurſachen, ſo beiſpielsweiſe die Gehäl-
ter der Lehrer, deren Dienſtzulagen beſondere Vergütungen
ſür Turn-, Religions- oder fremdſprachlichen Unterrſcht, Auf-
wendungen für Wohnungen der Lehrer uſw., dann aber auch
der ſachliche Aufwand, ſo z. B. Ausgaben für Lehrmittel,
für Schulräumlichkeiten, Schulprämien uſw. erfragt. Gleſch-
zeitig gibt die zu erwartende Statiſtik wertvolle Aufſchlüſſe
über die Geſamtzahl der Lehrer und der auf einen Lehrer
entfallenden Schüler.

Der ſtaats gefährliche Kindergarten. Auf die ſeinerzeit
an den preußiſchen Miniſterpräſidenten gerichtete telegraphiſche
Beſchwerde gegen die behördliche Schließung des Freien Kin-
dergartens in Charlottenburg iſt nunmehr auf dem
Umwege über den Kultusminiſter und die köntgliche Regie
rung in Potsdam eine Antwort eingelaufen.

e Hujchriſt der Regierung beruhrt die in ihren Vor-
ausſetzungen falſche materielle Begründung der Schließung
des Kindergartens mit keinem Worte, ſondern konſtatiert nur,
daß die Beſchwerde abzuweiſen ſei, da die Regierung auf
Grund einer Staatsminiſterial-Jnſtruktion vom 31. Dezember
7 die Macht habe, ſo wie geſchehen zu verfſahren.

aſta!
Da für viele die Rechtsbaſis der behördlichen Machtvollkom

menheit gegenüber erziehlichen Einrichtungen für die vorſchu
pflichtige Jugend einigermaßen dunkel geweſen iſt war es
vielleicht nützlich. die angezogene Miniſterial-Jnſtruktion, welche
alle Erziehungsanſtalten der Aufſicht des Staates uneerſtellt
und konzeſſionspflichtig macht, aus dem Staube der vormärz-
lichen Akten heraus uholen. Es wird nun die Loſung aller
Freunde einer freiheitlichen Entwickelung ſein müſſen, auch
die Kleinkinder- Anſtalten der bureaukratiſchen Willkür zu ent
ziehen und ſie unter die Kontrolle der Geſetzgebung durch eine
wahrhafte Volksvertretung zu ſtellen.

Außer Verfolgung geſetzt wurde der Zeug-Oberleutnant
Poppe vom Artilleriedepot in Spandau, der wegen der be
kannten Waffenunterſchleife vom Kommandanturgericht zu 1
Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Er hatte gegen jenes
Urteil Berufung eingelegt, verblieb aber als Unterſuchungs-
gefangener im Garniſonlazarett, wo er auf ſeinen Geiſteszu
ſtand hin beobarhtet wurde. Die Aerzte ſind nunmehr zu der
Ueberzeugung gekommen, daß Poppe vollkommen geiſteskrank
iſt und für ſeine Handlungen ſtrafrechtlich nicht verantwortlich
gemacht werden kann. Darauf iſt das Verfahren gegen ihn
eingeſtellt worden. Er befindet ſich bereits auf freiem Fuß.
Es erfolgt nun ſeine Penſionierung.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Todesmarſch. Das 21. Landwehr

Jnfanterie- Regiment unternahm in Kärnten einen Uebungs-
marſch, der von 4 Uhr früh bis 1 Uhr mittags dauerte. Jn
folge der Anſtrengungen erkrankten 300 Mann, davon 50 ſchwer.
Einer iſt geſtorben.

Ungarn. Ein Demonſtrationsſtreik. Jn Stuhl-
weißenburg ſind am Mittwoch alle ſozialdemokratiſchen Arbei-
ter in den Streik getreten. Veranlaſſung hierzu bot die Ver-
urteilung des Sekretärs der ſozialdemokratiſchen Partei, Ju
lius Handler zu 15 Tagen Haft, 150 Kronen Geldſtrafe und
Ausweiſung, weil er angebelich die zum Erſatz der ſtreikenden
Bauarbeiter aus Galizien herbeigeholten Arbeiter an der Ar-
beitsaufnahme behindert hat. Die Streikenden durchzogen
geſtern die Straßen der Stadt, es kam zu großen Demon-
ſtrationen.

Frankreich. Beim Geldbeutel hört der Patrio-
tismus auf. Auf nicht weniger als 1800 Millionen Frank
ſchätzt man das Kapital, das aus Furcht vor der Einkommen
ſteuer von An Kapitaliſten in die Schweiz „gerettet“
worden ſein ſo

deutend.

re er wird in der Geſchichte kein Stein vom
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Ein Streich à la Hauptmann von Köpenick,

aber ohne deſſen kriminelle Begleiterſcheinungen wird aus
Havre gemeldet: Der dortige Seepräfekt erfuhr erſt jett, daß
vier Wochen hindurch ein ſeither ſpurlos verſchwundener
Franzoſe unter dem angemaßten Titel eines Oberinſpektorsdu Cherbon die in Havre liegende Gruppe von Torpedo-
ſchiffen tä u beſuchte, allerlei von genauer Fachkenntnis

ugende Anordnungen traf, tüchtig manövrierern ließ und ſichbei der Mannſchaft dadurch populär machte, daß er im ein
fachen Matroſenanzuge herumſpazierte und ſämtliche Diszipli

narſtrafen aufhob.
Afrika. Die Wirren in Marokko. Nach Nach-

richten aus Caſablanca plant General Drude einen ſtärkeren
Vorſtoß in das Hinterland von Caſablanca. 15 000 Marok-
kaner ſollen gegen die Franzoſen auf dem Marſche ſein.

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 30. Auguſt.
Aus purer Zerſtörungsſucht trat eines Abends in der

Ulrichſtraße ein 29 jähriger Kutſcher in eine Baßgeige, die ein
Muſikſchüler auf. dem Rücken trug. Der Mann war deshalb
wegen Sachbeſchädigung und weil er laut geſungen hatte, auch
noch wegen Unfugs angeklagt. Er behauptet, er habe nicht ab
ſichtlich in die Geige getreten, ſondern verſehentlich. Ein Ober
wächter, der dem unſinnigen Tun zugeſehen hatte, will aber
bemerkt haben, wie der Angeklagte ſeinen Begleiter losgelaſſen
und mit Abſicht in die Geige getreten ſei. Die Reparaturkoſten
der Geige, die dem Thiemeſchen Muſikinſtitut gehörte, betrugen
20 bis 25 Mk. Der Angeklagte, der bei dem Geſchehnis be
e geweſen ſein will, wurde zu 36 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Eine gefährliche Karambolage ereignete fich am
26. Juni zwiſchen einem Radfahrer und einem Motorwagen-
ührer. Der Radler fuhr zwiſchen den Schienen der Elektri
chen anſtatt rechts und als er einem Schulknaben ausbiegen

wollte, geſchah der Zuſammenſtoß. Das Rad kam unter den
Motorwagen, wurde zertrümmert und der Radler, der ſich in
Lebensgefahr befunden, kam mit dem Schreck davon. Von der
Anklage der fahrläſſigen Eiſenbahngefährdung wurde der Rad
ler freigeſprochen jedoch wurde er, weil er nicht rechts ge-
fahren war, zu 6 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der unentſchuldigt
vom Termine ferngebliebene Zeuge, „Student Kognack, muß
10 Mk. bezahlen.

Jn großer Notlage hatte eine Althändlerin bei dem Ein
kaufe von Lumpen einer Beamtenfrau von dem Hausflure einen
Pompadur mit 168 Mk. Jnhalt und einer anderen Frau vom
Hofe einen Frauenrock weggenommen. Die Frau gibt dies zu
und beklagt ihre Lage. Sie have fünf Kinder im Alter von
10 bis und ihr Mann ſei an der linken Körperſeite
gelähmt. Er bekomme monatlich 8 Mk. Armenunterſtützung;
damit könne die Familie nicht auskommen. Die Frau habe
auf den Lumpenhandel gehen müſſen, und da habe ſie zu
gegriffen. Bald nach der Tat wären ihr Geld und Sachen
wieder abgenommen worden. Da die Unglückliche ſchon öfter
vorbeſtraft iſt, wurde ſie beſonders hart mit zwei Monaten
Gefängnis beſtraft. Beantragt waren 14 Tage Gefängnis.

Ein Nachſpiel zum Schützenfeſte, bei dem ein An
geklagter Beſchuldigungen gegen die Polizei erhob, kam in der
Sache gegen einen hieſigen Brauereivertreter zur Verhandlung.
Der Mann war wegen Beleidigung und Widerſtandes an
geklagt, weil er in der Nacht vom 21. zum 22. Junm mit mehre-
ren Poliziſten zuſammengeraten war. Die Schützenbrüder
hatten für 2 Uhr nachts elektriſche Wagen nach Kröllwitz zur
Heimfahrt beſtellt und fuhren durch die Burgſtratze. Der Bier
verleger wollte auch mit und ſtieg auf den Wagen. Da habe
ihm, jo behauptet er, der Wagenfuhrer gejagt: „Das Mitfahren
koſtet aber 30 Pfenmig. die Wagen ſind gemietet“. Der UAn-
geklagte will dann enigegnet haben: „Und wenn es einen
Zenſsiger koſtet, ich fahre mit.“ Bald darauf ſei aber der

berfuhrer hinzugekechmen und habe dem Angellagten erklärt,
er dürfe überhaupt nicht mitfahren, der Wagen wäre nur von
Schützen gemietet. Der Angeklagte entgegnere, paß er Gaſt
d!r Schützen geweſen ſei und in den Tageszeitungen inſeriert
war: „Fahrge egenheit bis 2 Uhr nachts.“ Nach ſtattgehabtem
Wortwechſer wurde ein Poliziſt hinzugerufen, der den Ange
klagten, wie er ſagt,, „mit Gewalt und nicht zu knapp“ vom
Wagen heruntergezogen haben ſoll. Der Vierverleger „belei
digie“ den Poliziſten dadurch, daß er ihn „kleiner Mann“
nannte und ihn mit dem Seock vor dem Geſicht herumfuch-
te te. Da Angeklagter ſeine Legitimation verweigert haben
ſoll, wurde er ſchtießlich von drei Poliziſten zur Wache ge-
bracht. Dabei ſoll er gewaltſam Widerſtand geleiſtet und ge-
ſagt haben: „Die Herren haben ſchon ſo manches Glas von
mir erhalten, und jetzt behandeln Sie mich ſo?“ Richter:
„Können Sie beweiſen, daß Sie' den Poliziſten Bier geſpen-
det haben?“ Angeklagter: „Jawohl, ich als Brauereivertreter
habe ſehr oft und in mehreren Reſtaurants für Polizeibeamte
Bier bezahlt; ob die drei Zeugen nun dabei waren, kann ich
nicht ſagen. Angepumpt bin ich ſogar worden.“ Richter:
„Von wem?“ Angeklagter: Vom Kriminalſchutzmann Feuer
ſtak.“ „Das Bezahlen von Bier für Poliziſten iſt alt,“ meint
der Angeklagte. Ein Poliziſt gibt als möglich zu, daß der
Angeklage für Kollegen Bier bezahlt habe; er habe aber
nichts erhalten. Die beiden andern Poliziſten beſtreiten, Bier
ſpendiert erhalten zu haben, erklären aber, ſie hätten den ge
walttätigen Angeklagten ſehr human behandelt. Der Ange-
klagte beſtritt dies. Der Motorwagenführer ſtellte in Abrede,
dem Angeklagten geſagt zu haben, er könne für 30 Pfennig
mitfahren. r S wurde ſchließlich dem Stvrafantrag
emäß wegen Unfugs, Beleidigung und Widerſtandes zu 220

ark Geldſtrafe eventl. 44 Tagen Freiheitsſtrafe verurxteilt.

Wegen Bel!idigung eines Poliziſten waren zwei
Arbeiterfrauen, Mutter und Tochter, angeklagt. Die Tochter
Bl dem Poliziſten gelegentlich einer Arvretur zugerufen, der

oliziſt habe ihr ggagt ſie möchte doch einmal in ſeine Woh
nung kommen. Die Mutter hatte eine unanſtändige Bemer-
kung gemacht. Die Tochter wurde zu zwei Wochen Gefängnis
und die Mutter zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt.

Aus dem KReiche,.
Dirſchau. Eiſenbahnunglück. Donnerstag abend

ſtürzten kurz vor der Station Czersk plötzlich die drei letzten
Wagen vierter Klaſſe des Perſonenzuges Berlin-Dirſchau um.
Von den Paſſagieren wurde ein Kind ruſſiſcher Nationalität,
deſſen Name noch nicht feſtgeſtellt, dadurch, be es mit dem
Kopfe gegen eine Bank fiel, getötet, während elf Reiſende ge
ringfügige Verletzungen davontrugen. Sie konnten kurz nach
dem Vorfall ſämtlich ihre Reiſe fortſehzen.

Eſſen a. Ruhr. Zugzuſammenſtoß. Auf Sta
tion KraySüd vrvergangene Nacht zwei Güterzüge zuſammen. Ein Der Materialſchaden ſt eremſer iſt geköte
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Kinder Hosenträger Herren Westen 85 Haus Korsettrn Baar V Stück t 69 Pf. frauen Barchent Hemd mit Whige 140

a e

Damen-Konkektlon. Schuhwaren. Wrtschafts waren.
Damen- Jacketts in diverſen Ausführungen Wiehsleder-Herren Stiefel Zug und Schnür- Küchenlampen 22 f. J batwonale 3 Doſen 10 f.

heo Rossleder-Herren-Stiefel zum Schnüren 5 lichlanpen 1.45 98 fleichllopfer 1 v

R Rossleder-Herren- Stiefel Zug u. Schnallen- hännelanpen z Hanne arcitagel d v
Boxcalf. u. Chevreaux-Damen-Stiefel g“ Awlanpen. es 450 v. Raffee- u Zuckerdücht. I v.

Damen Blusen eueſte Farben 95 en e geo küchenuhren 1*Vanergliver J
Bosledev Pamen tiete an Aas Achnoiledreter Wane O vt. Cittanenpteer v
Rossleder Damen-Stiefel et wut 9 geren 25 Honpetrcttel So

Damen- Paletots in beſſerer Oualität

Damen Paletots in eleganter Form

Damen- Blusen in beſſerer Ausführung

75Pamen Buden an an Foodeſer Seil Sueten e Weint Je hatte or
Kostüime Röcke a ar dann 2 u 2ewaninch 80 e ähritnun e Z o

25e L e vt. A Hachtlangen a 20
g a esä G. m. b. H. unim Erfrchuneernum: ennurer Mein den 1Ie

1 Tasse Kaffee j Engros lager1 Stück Kuehen I

1 Portion Eis d.
mit Schlagsahne

e e kimen Viund I vf.S 8 r Fettickhi men Biund 7 Pf.J kr. Und 60161.e Jafeläptel Pfund J viPflaumen Pfund 15 Pf
II—-z2
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Geeründet Geerünclet1859. 1659.Malle a. S. Marktplatz 2 und 3.

Preise ohne Konkurrenz
in den neuesten Dessins, erème und 5

Pf.vorzügl. Gewebe für Leib- u. J h f zWolle meliert, das Paar 9 6 7 rBettwäsche, das Meter ſ weiss, nur bowährte Qualitäten,Hemäentueh 60 bis C P. orrenstr ümnp 0 1.50 bis 50 Pl., Halbwolle 2 pt. al Il das Meter M. 1.75 bis

i batistartiges Gewoebse für z b t, in prächtigen Stilmustern 45Wolle, schwarz, das Paar abgepasst, in p 8louisianatuehe e 39. Damenstrümpfe er A. Gardinen e ren e i l
bewührto Qualitäten, für Herren, solide Qua- in nur modernen Dessins, eréème J 90hettzau buntkariert und gemustoert, 29 Normal-Hemde litäten 95 Tüll-Stores und Weissu das Aoter 65 bis Pf. von M. 4.75 bis Pf. Aas Stüek M. 12. bis I M.

h

r Köper-Gewebe, rot-rosa, für Herren, ge- bestehend aus 2 Shawls u. 1 Lam- 49BZottinlgtt Kissenbreite, er Normal-beinkleide diegene Qualitàäten, 9h arnituren brequin, mit roicher Stickerei,
das Jleter A. 2.00 bis Von M. 3.75 bis Pf. die Garnitur M. 35. bis M.Köper- Gewebe, rot-rosa bestes Fabrikat, in 40 in allen Arten, nur solide, bewährte 50

Bettinlett Deekbettbreite, 75 ren friekweston verschied. Marken ſt Qualitäten
das Meter A. 8.30 bis Pf. von M. 7.50 bis I M. das Stück M. 225.-- bis T M.feinfädiger Satinstoſt, g kür in Fantasie, Tuch u. Gobelin in 15Boeftlamastt t n u 99 e Weisse Tändel-Schürzen c 292. Iischdecken h Sir

h das Meter M. 2.25 bis Pf. Stück Pt. das Stück M. 13.50 bis I M.prima Hausmacher, in g t aus Pläsch mit reicher Appli- 506 ürzensto dunklen und hellen Must., 327 irtscha ürzen 28 geh gehe Kkation oder Fantasie-Kanteo 4
das Aleter 90 bis Pf. Stück Pf. das Stück M. 35.-- dis T A.

Betthezug n et Petet Präjgr-Sohürzen Sr. Läuferstoffo n e n e 24g mit 2 Kissen II. g für Damen Stück P. von M. 3.50 bis Pt.Bettbezug an S orvier-Schürzon b9 e Linol utevtſ bO
g Satin, Deckbett mit 2 Kissen A. J mit Stickerei, Stück P. Il um das Meter

ßottbezu sorgfältig genähbt, aus prima Louisiana, 3 Haus-Schürzen 90 Vorſo ör in prächtigen Stil und Fant asio 25
Deckbett mit 2 Kissen N. 3teilig mit Tasehe, Stück Pt. Mustern, das Stück M. 12.50 bis Pf.

an t ch o of 4 o Schürzon aus x e F ſt u in e geschmack- 79 2 asche, vollen Dessinsr grau-bunt gestreift, das Dutzend M. Stück M. al bl- das Fenster M. 9.50 bis I M.
ß 4 nctüche Gerstenkorn-Gewebe, weiss mit roter 17 Korsett aus gutem, modefarbigen Köper, h f Borton in gen daine eremeKante, das Dutzend I N. saubere Verarbeitung Pt. a 3 40 das Meter von M. 2. bis Pf.

Hancdtücher Korsott e Bee gf Gedeer ter I PPfſgren-Stoffo h 304 weiss-bunt gestreift, das Dutzend I AI. alte Pf. das Meter Pt.
Wi htü h r h Gewebe, 3 75 hell m z orts vorzügliche Qualität, 9 e ſt gtuc 115, 100 u. 85 em breit, 95186 IIt b das Stück 50 bis W Pf. aus gutem Droll, mit Spiralfeder M. das Meter A. 1.50 bis Pf.

Veue Damen-LKleiderstoſfe.
vorzügliche Qualitäten, prima reine Wolle, Karos, Streifen 45 Stoffe in effektvollen Streifen, Karosen aſg moderne Fantasiemuster, u amen In 8 und einfarbig, das Meter 5.00, Il 48l e U. anderen Mustern, das Meter 3.50, 75

das Meter 65, 50, 40 u. Pf. 4.00, 2.75, 2.25, 2.00 u. l A. 2.75 2.00, 1.75 1.26, 1.00 u. Pf.
Karos, Streifen u. abge- reine Wolle, in nur modern. Farben- 450 t u. Streifen, vorzgl. Hauskleider-mm ag setzte Dessins. gr. Sortim. 5 in IIh tönen, dw ar08 stoffe in modern. Farbenstell. 95
d. Mtr. 70, 65, 60, 50 u. das Atr. 3.50, 2.50, 2.00, 1.80 u. A M. Atr. 1.75, 1.65, 1.35, 1.25, 1.00 Pf.

in sehr warten Streifen letzte Neubeit, in nur aparten 50 reine Wolle, Puegg Qualitäten in grosser 1589- ans und Karos das Mtr. 1.50., gyio [a ö Saisonfarben, III Musterauswah das Mtr. 2.50, 2.10, 1.80, 1*
1.25, 1.00, 85 u Pf. das Atr. 8.90, 3.00, 2.45, 1.75 u. 4 M. 1.60, 1.46. 1.25 u.

hochaparte Streifen- und g latte Gewebe und engl. Ge-Blusen-Stoffe Fantasiemuster, das Mtr. 2.50., 90 Ooatin reine Wolle, in allen en Saisonfarben 60 grosses itwihr-Sortin,,
2.00, 1.50, 1.25 u. M. das Atr. 3.50, 2.75, 2.25 und I N. d. Mtr. 4.50, 3.25, 2.75, 2.00, 1.50 u.

solider Hauskleiderstoff in allen reine Wolle, beste Qualit.Tueh-Stoffo 30. Kaschnir rer 22 Kamnmgarnstofſo n en
das Meter 75, 60, 45 u. Pf. das Altr. 4.00. 8.00, 2.75, 2.25 u. M. Atr. 2.75, 2.26, 2.00, 1.76 u.

h
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Fortlaufend grosser Eingang der hervorragendsten Neuheiten in

Kostümen, Ziusen, )amenhonfehtion.

Entzückende Saison Nenuheitenm in feinstem

Damenpulz und Weiss waren.
S Sonntag den September bis abends 7 Uhr geöffnet.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S
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4 4 lage zum Volksblatt.
nnnnnnneeeem— —mm2—-Unſere Fahne iſt zunächſt das allgemeine und direkte

Wahlrecht und dieſe Fahne, ſie iſt die notwendige und zu
eborene Fahne eines jeden Mitglieds Eueres Standes!
ogar diejenigen von Euch, die ſo betört ſein ſollten, eine

Verbeſſerung Euerer ſozialen Lage nicht zu wollen, ſie ſind

m er, rn d S Tr angehertemeine un rekte Wahlrecht aufrichtig will, ge tin unſere Reihen zu treten. ſotchtis Senstis
Laffalle. An die Arbeiter Berlins.

Je „—„J„ —ZdJ

Zur Revolution in Rußland.
Rechtloſigkeit der Juden. Das Miniſterium der „Volksauf-

klärung“ hat die Univerſitäten durch Runderlaß benachrichtigt,
daß ſie nicht mehr jüdiſche Studenten aufnehmen dürfen, als
die beſchränkende Vorſchrift geſtattet, die in den letzten Jahren
nach Wunſch des Miniſters Tolſtoi nicht mehr angewendet
wurde. Da auf einzelnen Univerſitäten der darin zugelaſſene
Prozentſatz jüdiſcher Studenten weit überſchritten iſt, wird in
dieſem Jahre dort gar keine Jmmatrikulation jüdiſcher Studen
ten ſtattfinden.

Opfer des Freiheitskampfes. Donnerstag nachmittag ver
kündete das Petersburger Militärgericht das Urteil in dem
Prozeß der Verſchwörung gegen den Zaren. Nikitenko, Sin
jawski alias Purkin und Naumow wurden für ſchuldig erkannt,
ein Attentat auf das Leben des Kaiſers vorbereitet zu haben,
und zum Tode durch den Strang verurteilt. Von vier An
geklagten, die der Bildung einer Organiſation zwecks Sturzes
der beſtehenden Regierungsform für ſchuldig erkannt wurden,
ſind drei zu acht Jahren und einer zu vier Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt worden. Fünf weitere Angeklagte wurden
wegen Unterſtützung der Verſchwörung zur Ausweiſung ver
urteilt unter gleichzeitigem Verluſt aller Standesvorrechte.
Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen, darunter auch Rechts
anwalt Feodoßjew ſowie deſſen Frau.

Parteinachrichten.
Jn die ſächſiſche Freiheit zurückgekehrt iſt Genoſſe Fritz

Seger, der als verantwortlicher Redakteur der Leipziger
Volkszeitung vier Monate auf Schloß Hoheneck ſitzen mußte,
weil er ſächſiſche und Jnſterburger Richter beleidigt haben ſoll.

Gewerkſchaftliches,

Lohnbewegungen und Streiks. Die Kriſe im Geſchäft der
vereinigten Kunſt anſtalten in Kaufbeuren iſt nun
mehr, nachdem die Unterhandlungen zu einem befriedigenden
Erfolge geführt haben, endgültig beigelegt. Die Arbeiterſchaft
hat nicht unbedeutende Vorteile errungen. Die Schmiede
in Hamburg, Altona und Wandsbeck haben am Sonntag den
Streik für beendet erklärt und beſchloſſen, die Arbeit bedin-
ungslos wieder aufzunehmen. Die Gehilfen zogen es vor, dieZugeſtändniſſe der Jnnung abzulehnen und ohne jeden Erfolg

wieder in Arbeit zu treten, um zu gelegener Zeit den Kampf
wieder aufnehmen zu können. Um ſofort kampfbereit zu ſein,wenn die Situation ſich beſſert, bleibt die Streitkemmiſſien be

ſtehen. Von den 350 Streikenden ſind während der ſiebenwöchi-
gen Dauer des Streiks nur 7 oder 8 abtrünnig geworden und
220 ſind abgerziſt oder haben anderwärts Arbeit erhalten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Lappalie oder Landesfriedensbruch? Einem Gaſthofs-

beſitzer bei Portitz einem Dorfe in der Nähe von Leipzig
wurde kürzlich die Polizeiſtunde auf 10 Uhr herabgeſetzt. Daß
die Behörde nicht 9 Uhr feſtſetzte hat er nur dem Umſtande zu
verdanken, daß ſeitdem er das Geſchäft führt nämlich 16
Jahre niemals gegen ihn irgend etwas bei der Behörde vorlag.

Illes wird dadurch erklärt, daß der Mann das Verbrechen be
ging, uns ſeinen Saal zu Vereinsverſammlungen zur Verfü-
gung zu ſtellen. Sein Konkurrent, auch der Gemeindevorſteher
mit einer Zahl von Bauern aus Portitz haben alles getan, um
den Mann in das „rxrechte“ Licht bei der Behörde zu ſetzen.
Jetzt treffen zwei Nachrichten gleichzeitig ein: 1. hat die Kreis-
hauptmannſchaft die Verfügung gegen den Gaſthofsbeſitzer be
ſtätigt, 2. hat die Amtshauptmannſchaft, Mittwoch in aller
Frühe, je 15 Genoſſen aus Portitz und Taucha aus dem Bette
geholt und in die Unterſuchungshaft abgeführt. Sie ſollen
Landesfriedensbruch begangen haben. Was iſt ge-
ſchehen? An einem Abend im Juli brachte die Geſangsabtei-
lung von Portitz dem Sohn des Gaſtwirtes Kamm in Thekla
zu ſeinem Polterabend ein Ständchen. Die Singſtunde in
Taucha fiel aus, da der Geſangsleiter in Thekla dirigierte.
Darum machten die Tauchaer das Ständchen mit. Man zechte
dann in Thekla, zum Schluß in Portitz. Angeheitert brach um
12 Uhr nachts das Häuflein Sänger auf. Es ſoll nun etwas
laut zugegangen und zu einem Rencontre mit dem Ortspoli-
ziſten gekommen ſein. Ausſchreitungen und Gewalt-
tätigkeiten ſind nicht vorgekommen. Und das
ſoll Landesfriedensbruch ſein!? In der Nacht vom 25. Januar
zogen nicht nur im Rauſche der Hottentottenſtimmung, ſondern
im Rauſche ſchlechtweg johlend Studenten und deutſchnationale
Jünglinge durch die Straßen Leipzigs. Vor dem Volkshauſe
drängte ſie die Polizei mit Mühe zurück, ſie kamen johlend,
pfeifend, ſiingend und brüllend wieder. Von einem Eingreifen
der Gerichte hat man ſpäter nichts gehört. Das war der na-
tionale Mob. Hier ſind es einfache aber ſozialdemokratiſche
Arbeiter. Hier ſoll Landesfriedensbruch vorliegen.

Halle a. S., Sonntag den l. September 1907.

halle und Saaſkreis.
Halle a. S., den 31. Auguſt 1907.

Parteigenoſſen
Schriftgewandte Parteigenoſſen, die willens ſind, in ihrer

freien Zeit Abſchriften verſchiedener Liſten uſw. anzufertigen,
werden gebeten, ſich bis Mittwoch, den 4. September, im Partei
ſekretariat zu melden oder daſelbſt ihre Adreſſe abzugeben.
Die Arbeit kann im Parteiſekretariat Harz 42 oder in der
Behauſung der ſich Meldenden ausgeführt werden und dient
der Vorbereitung für die Stadtverordnetenwahlen.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Die Wählerliſten liegen von Montag ab bis zum 15. September im ſtädtiſchen Wahlbureau, Gr. Märkerſtraße 22, zur

Einſicht aus. Diejenigen, welche den Kontrollzettel ausgefüllt
a welcher dem am vorigen Sonntag verbreiteten Flug
latt angehängt war, werden von unſerem Parteiſekretariat

benachrichtigt, wenn ihr Name nicht in der Liſte enthalten iſt.
Wer keine Nachricht erhält, hat daraus zu entnehmen, daß
er in der Liſte ſteht. Kontrollzettel, welche noch nicht abgeholtworden ſind, müſſen im Parteiſekretariat Harz 42 abgeliefert

werden, wenn die Kontrolle möglich ſein ſoll.
Eingetragen ſind bisher 25 572 Wahlberechtigte und zwar

23 163 Wähler dritter Klaſſe,
2154 zweiter
265 erſter

Die Abſtimmung erfolgt für die Wähler dritter Klaſſe auch
diesmal in elf Lokalen. Die Stadt iſt in ſechs Wahlbezirke
eingeteilt. Davon iſt nur der erſte (Marktviertel) ungeteilt,wahrend die andern fünf in je zwei Abſtimmungsbezirke zer
fallen. Ob die früheren Wablletale beibehalten worden ſind,

iſt noch nicht bekannt gegeben worden.
Die Entwicklung der Zahl der Wahlberechtigten in den

einzelnen Wahlbezirken ſeit 1901, alſo ſeit Eingemeindung der
drei nördlichen Vororte Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz,
ergibt ſich aus folgender Ueberſicht, bei welcher des beſſeren
Verſtändniſſes halber die Wahllokale von 1905 für jeden Bezirk
angegeben ſind

1901 1908 1905 1907
I. Bez. (Dresdner Bierhalle 1417 1384 1423 1366
II A,„ Kaiſ. Wilhelmshalle 3500 3780 1964 1965
IIB Schulth. Merſeb.Str. 2304 2667
III A Turnhalle Torſtraße 2296 23508üß Hlcceinsſte.) 4836 2698 26 2818
IVA Sporthotel 1543 1528IVB Wintergarten s051. 9069 1795 2216
V.A Aktienbrauerei 2234 2325VB Thaliaſäle n 38991 16668 1971
VIA Gaſthof zum Mohr 1878 1924VIB Saalſchloßbrauerei 3089 3465 ſo 1875

19 365 20 287 223022 23 163
Von den 2154 Wählern zweiter Klaſſe entfallen 1983 auf

die fünf Wahlbezirke der Altſtadt, 221 auf Halle-Nord. Von
den 255 Wählern erſter Klaſſe entfallen 247 auf die Altfſtadt,
8 auf Halle-Nord.

Die Zahl der Wähler dritter Klaſſe iſt, wie vorſtehende
Ueberſicht ergibt, ſeit der vorigen Wahl um 1141 geſtiegen.
Dazu würden noch diejenigen kommen, die ihre Eintragung
nachträglich erwirken. Jm Markktviertel iſt die Wählerzahl um
57, in III B um 8, in IVA um 15 zurückgegangen; in den
anderen Wahlbezirken iſt eine Zunahme zu verzeichnen, die am
ſtärkſten iſt in IVB mit 421, in II B mit 363 und in III A mit
212. Jn allen anderen Bezirken beträgt die Zunahme weniger
als 100 und zwar in VA 91, in VIB 84, in VI A 46, in
III B s, in VB 83 und in l A nur 1.

Die Geſamtzunahme iſt geringer als in der Zeit von 1903
bis 1905. Dieſe Verringerung des Zuwachſes ſteht nicht im
Einklange mit dem Wachstum der Geſamtbevölkerung. Auf
welche Weiſe da wieder eine „Ausforſtung“ ſtattgefunden hat,
muß die genauere Einſicht in die Wählerliſten ergeben. Jeden
falls läßt die geringe Zunahme die Vermutung zu, daß ver-
hältnismäßig viel frühere Wahlberechtigte geſtrichen und
manche neu Wahlberechtigte weg gelaſſen worden ſind.
Bei der Wichtigkeit jeder einzelnen Stimme iſt es um ſo mehr
Pflicht jedes Wahlberechtigten, ſich ſein Stimmrecht zu ſichern,
durch Einſichtnahme in die Liſte.

Wahlberechtigt iſt, wer das 24. Jahr vollendet hat, ſeit einem
Jahre' oder länger in Halle wohnt, in dieſer Zeit keine Armen-
unterſtützung empfangen und ſeine Gemeindeabgaben bezahlt
hat.

Wer in dieſem Jahre erſtmalig zu den Kommunalabgaben
herangezogen worden iſt, iſt gleichfalls wahlberechtigt, falls er
die bis jetzt fälligen Steuern bezahlt hat.

Kohnerts Hinterlaſſenſchaft
Herr Kohnert, der bisherige Pächter des Stadtgutes Gimritz,

iſt nicht geſtorben, ſondern wenn von ſeiner „Hinterlaſſenſchaft“
geredet wird, bezieht ſich das nur auf die Zuſtände im Gute
Gimritz, die ſich bei Uebergabe dieſes ſtädtiſchen Beſitzes an den
neuen Pächter H. Görg herausgeſtellt haben und die am beſten
durch die Tatſache gekennzeichnet werden, daß die Stadt nicht
nur die von Kohnert hinterlegte Kaution in Höhe von ſechzig-
tauſend Mark mit Beſchlag belegt hat, ſondern noch außerdem
für 92 000 Mark Anſprüche erhebt, die im Klagewege geltend
gemacht werden ſollen. Das ſogenannte Herrenhaus ſoll ſo
verwahrloſt ſein, daß ſehr koſtſpielige Reparaturen vorzuneh-
men ſind. Auch die Verwaltung des Gutes und die Buchfüh-
rung ſollen nach mehreren Richtungen ſo mangelhaft geweſen
ſein, daß zwei Magiſtratsmitglieder drei Tage lang zu ſichten

»und zu ordnen hatten, ehe ſie klaren Einblick in den Stand er

18. 3ahrg.

DDTZZDZZ r mv2Der Scheinkonſtitutionalismus iſt durchaus nicht
eine Errungenſchaft des Volks, ſondern im Gegenteil nur
eine Errungenſchaft des Abſolutismus und die erheblichſte
Verlängerung ſeiner Lebensdauer. Der Scheinkonſtitutio
nalismus beſteht darin, daß die Regierung das ausſpricht,
was nicht iſt, daß ſie den Staat für einen konſtitutionellen
erklärt, während er in der Tat ein abſoluter iſt. Er beſteht
in der Lüge. Laſſalle. Was nun

v

hielten. Herr Kohnert hatte vorgezogen, nebſt ſeinem Rechts
beiſtand fortzugehen, als die beiden Magiſtrats mitglieder ihre
ordnende Arbeit begannen. Ueber Einzelheiten, die ſich her
ausgeſtellt haben, wird wohl den Stadtverordneten Aufſchluß
gegeben werden.

Aufgehobenes Streikurteil.
Von grundſätzlicher Bedeutung iſt ein vom Kammergericht

gefälltes Urteil. Ein nichtorganiſierter Kohlenablader hatte
während des Streiks im Frühjahr Streikunterſtützung ge
nommen, war dann aber noch vor Beendigung des Streiks
wieder in Arbeit getreten. Der Arbeiter König hatte ihn des
halb „Strunks und Streikbrecher“ Mrr, was ihm eine
Woche Gefängnis einbrachte wegen Verletzung des Z 158 der
GewerbeOrdnung. Das Kammergericht hat jedoch das Urteil
aufgehoben mit folgender Begründung: Eine der Voraus-
ſetzungen des S 153 ſei es, daß die in Betracht kommende
Verabredung eine ſolche zur Erlangung günſtiger Lohn und
Arbeitsbedingungen geweſen ſei. Das Gericht zweiter Jnſtanzhabe ſich nun darauf beſchränkt, die geſeruiche Beſtimmung

(Z 158) zu wiederholen, ohne tatſächlich anzugeben, worin
die Erlangung uſw. liege. Das gehe nicht. Der Begriff
„Erlangung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen“ ſei einRechtsbe r. Das Landgericht hätte ausführen müſſen, in

welchen Tatſachen es die Erlangung günſtiger Lohn und Ar
beitsbedingungen finde. Eine rechtliche Nachprüfung ſei ja
e dem Reviſionsgericht verſchloſſen. Aber noch einen an

eren großen Fehler weiſe die Vorentſcheidung auf. Das
Landgericht ſage zwar, der Angeklagte habe zu verhindern ge-
ſucht, daß der Zeuge zurücktrete vom Streik, beziehungsweiſeer habe ihn zu beſtimmen geſucht, dem Streik ſig wieder an

zuſchließen. Tatſächlich feſtgeſtellt ſei aber nicht das Geringſte
in dieſer Beziehung. Es ſei geſagt worden, Angeklagter habe

eſchimpft über den „Strunk“ und „Streikbrecher“, der vom
rbande Geld erhalten habe. Alle dieſe Aeußerungen könnten

aber ſehr wohl lediglich der Ausdruck der Mißachtung geweſen
ſein gegenüber einem Manne, der erſt aus den Kaſſen der
organiſierten Arbeiter Geld nehme und nachher die ſtreikenden
Arbeiter im Stiche laſſe, wenn man ſo ſagen dürfe. Wenn
ſie lediglich ein Ausdruck ſolcher Mißachtung geweſen wären,
dann ſchiede natürlich 8 153 der Gewerbeordnung aus. Des
halb müſſe bei der neuen Verhandlung auch im einzelnen
feſtgeſtellt werden, ob es ſich bloß um Ausdrücke der Miß
achtung in jenem z oder ob und wieſo eineBeeinſtuſang zum Weiterſtreiken damit bezweckt worden wäre.

Der Etatausſchuß bewilligte geſtern für Einrichtung
eines Srchulmuſeums 3000 Mk. an einmaligen Ausgaben. Der
Poſten wird in den nächſtjährigen Etat geſtellt. Die Poſi-
tion für Unterbringung von Kranken in Heilanſtalten und Ge-
neſungsſtätten ſoll von 500 auf 2500 Mark erhöht werden.
Zwölf Oberlehrer des Stadtgymnaſiums und mehrere ihrer
Kollegen an der Oberrealſchule haben die volle Anrechnung
ihrer Hilfslehrerjahre bei. Bemeſſung des Gehalts und bei Be
rechnung ihres Dienſtalters gefordert. Jn einzelnen Fällen iſt
das bereits geſchehen und dadurch eine Rechtsungleichheit ge-
ſchaffen worden. Die Erfüllung der Forderung würde einen
jährlichen Mehraufwand von zunächſt etwa 12 000 Mark er-
fordern. Der Magiſtrat will nur, wie es der Staat tut, die
jenige Hilfslehrerzeit anrechnen, die über vier Jahre hinaus-
reicht. Der Mehraufwand würde dann jährlich nur 450 Mark
betragen. Die Magiſtratsvorlage wurde mit 5 gegen 4 Stim
men abgelehnt. Da ſich jedoch unter den fünf Ablehnenden
zwei Herren befanden, die überhaupt von einer Aenderung
nichts wiſſen wollten, iſt es fraglich, ob im Plenum ſich eine
Mehrheit für die Magiſtratsvorlage finden wird.

Beſeitigter Engpaß. Die beiden Häuſer, Geiſtſtraße 7 und
8, welche den Zugang zur Fleiſcherſtraße verſperrten, ſind nun
mehr niedergelegt worden. Jhr Ankauf beanſprucht 87 000 Mk.
Anfänglich war geplant, auch das Grundſtück Nr. 9, dem Bäcker
meiſter Wernicke gehörig, zu kaufen. Da jedoch Herr W. bei
Feſtſetzung des Preiſes, nicht „das richtige Augenmaß für das
wirklich Erreichbare beſaß, wie Bülow ſagen würde, haben die
Stadtverordneten darauf verzichtet, auch dieſes Haus zu er-
werben.

Tägliche Freiübungen in den Schulen ſollen eingeführt wer-
den, um die nachteiligen Folgen des anhaltenden Sitzens nach
Kräften zu vermeiden. Ehe eine allgemeine Verfügung in
dieſem Sinne erlaſſen wird, hat der Kultusminiſter angeordnet,
daß in beſtimmten Schulen aller Gattungen, zunächſt probeweiſe
täglich fünf bis zehn Minuten lang Freiübungen (Arm-,
Bein- oder Rumpfbewegungen) zu machen ſind. Die Zeit für
dieſe turneriſchen Uebungen ſollen nicht auf die Freizeit ver-
rechnet ſondern von der darauf folgenden Unterrichtsſtunde ab
gezogen werden.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm geſtern nachmittag
in der echſten Stunde der 77jährige, ziemlich erbllndete Pri-
vamann Chriſtian Rieſe, Gr. Brunnenſtraße 59. Er durch-
ſchnitt ſich mit einem Taſchenmeſſer die Kehle. Eine Nach-
bars'rau ſah ihn zufällig iurz nachher im Zimmer im Blute
liegen und rief ärztliche Hilfe herbei. Dr. Ziegner veranlaßte
die Ueberführung nach der Klinik. Es iſt fraglich, ob der
Unglückliche bei der Schwere der ſich zugefügten Verletzung

F

o S (deor Provinz. SHalle a. S. Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.
Spezialität: Rivige Ausstatinagen9 von M. 250. bis M. 500.
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Am Leipziger wird gegenwärtig dieDachkonſtruktion einer Reparatur unterzogen. Die d
iſt infolgedeſſen außer Betrieb geſetzt worden. Die Arbeiten
werden etwa 14 Tage Zeit in Anſpruch nehmen.

Erben geſucht. Wie die Wochenſchrift Das Echo mit
teilt, wird u. a. als Erbe ein Ferdinand agn Grängdörfferr t ren 1845 in Halle. Er hat nſerte auf Remen
verſchreibungen, konnte aber bisher nicht ermittelt werden. Er
oder ſeine Rechtsnachfolger können ſich melden bei F. Moſer in
Naunhof bei Leipzig.

Zoologiſcher Garten. Von Tag zu Tag wächſt das
Intereſſe der Beſucher des Gartens an der Schimpanſin
Babu, die ſich jetzt ganz eingelebt hat d ſich außer
r wohl z fühlen ſcheint. Das en und Trinken
und Schlafen ſpielt natürlich die r rrolle in ihrem Daſein
und bekundet ſchon immer einige Minuten vor den Mahlzeſten
(um 8, 10 und 12 Uhr vormittags und 4 und 6 Uhr nach-
mittags) eine große Unruhe, klopft ungeduldig an die Türe,
in die der Wärter hereinkomnen muß. Dann nimmt ſie mit
großem Behagen nach türkiſcher Sitte mit untergeſchlagenen
Be nen auf dem Seſſel Ia und greift mit köſtlicher Sicher-
heit aus den vor ihr aufgeſtapelten Schätzen zuerſt das ge
ſchälte Obſt heraus ſodann kommt der leckere Salat und zwi-
ſchendurch die gekochten Kartofſſeln; auch nippt ſie wohl mal
dazu an dem gezuckerten Tee, von dem ſe jedesmal eine bis
an den Rand gefüllte Taſſe bekommt. Zum Schluß kommt
die Scheibe Weißbrot an die Reihe, die ſie wie alles, ſehr
manierlich ergreift und erſt in den Tee tauht, un ſie einge-
weicht zu verzehren. Sie hat längſt gemertt, daß bei zu lan-
gem Eintauchen das Brot abbricht, daher paßt ſie genau den
richtigen Zeitvunkt ab. Wenn auch das Brot verzehrt iſt,trinkt ſie den Becher mit Tee vollends aus, wobei ſie nie
vergißt, mit dem Finger den zuckrigen Bodenſatz hervorzu-
holen Sehr luſtig iſt es, wenn ſie bei Abweſenheit des
Wärters, wie ein Dieb, der Entdeckung zu fürchten hat, zu
dem Futterplatze des grotesken Waldteufels ſchleicht und dort
ein Stück Salat oder eine Birne ſtiehlt. Sie ſchreit dann
ſchon im voragus, und verbirgt das Geſtohlene, ſobald der
Wärter das Zimmer betritt.

Thalicg- Theater. Das Theater bleibt am Sonnabend
und Sonntag geſchloſſen. Am Montag geht die Detektiv
komödie Sherlock Holmes in Szene, am Dienstag ſchließt
ſich die Fortſetzung dieſes Schauſpiels Der Hund von
Baskerville an, während am Mittwoch Schillers Maria
Stuart den Reigen der Klaſſikervorſtellungen eröffnet.

Jm AvpolloTheater beginnt am morgenden Sonntag, die
Winterſaiſon mit einem beſonders gewählten Spielplan. Her-
vorgehoben ſei das Gaſtſpiel von Anna Müller Linke,
die von ihrem früheren Gaſtſpiel her als Minna Brandt in
Uebern, großen Teich beſtens bekannt iſt. Dieſelbe bringt ein
urkomiſches Repertoir, eigens für die Eigenart der Künſtlerin
verfaßt, zum Vortrag und erzielt damit den größten Lacherfolg.
Die Paators Truppe, aus ſechs Damen und zwei Herren be
ſtehend, ſtellt Koloſſalgemälde berühmter Künſtler. Sie wirken
durch ihre großzügige Aufmachung in eeffektvollſter Weiſe.
Walter Böhrmann als Humoriſt und Selbſtautor ſeines Reper-
toirs iſt ein für Halle neuer Vortragskünſtler. Die vier Kaytons
ſind als die Beſten in ihrem Fache annerkannt Nachmittags
4 Uhr findet das übliche Garten-Konzert des Theaterorcheſters
bei freien Entree ſtatt.

Süßmilchs WalhallaTheater veröffentlicht im Jnſe
ratenteil der vorliegenden Nummer das g.
dieſer Saiſon, auf welches an dieſer Stelle empfehlend hin
gewieſen ſei.

Radrennen. Zum Großen Preis von Halle, der als inter
nationales 80 Kilometerrennen am Sonntag, den 8. September-
auf der Halleſchen Radrennbahn zum Austrage kommen ſoll,
ſind als Bewerber endgültig der Amerikameiſter Menus Bedell,
Sieger im New-Yorker Sechstagerennen, der belgiſche Meiſter
fahrer Jwan Goor, Gewinner des Halleſchen Goldpokals, und
der deutſche Matador Hermann Przyrembel zugelaſſen wor-
den. Den über 30 Kilometer führenden Kleinen Sommerpreis
beſtreiten der Belgier Henri Hermine, der Magdeburger Max
Schnelle und der Berliner Hugo Przyrembel.

e und Gewichtsreviſion findet von Mitteßw Art zember in den Polizeirevieren V bis
a

Faſt und Erde dürfen auf dem Gelände unterhalb
der Gimritzer Guts brücke nicht mehr abgeladen werden.

S
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Züchtigung „in durchaus vorſchriftsmäßiger Weiſe
Löbejün, 831. Auguſt. (E. B.) Der zwölfjährige Sohn des

Arbeiters Otto Kunze hatte in einem Nachbarorte nebſt an
deren Knaben Kirſchen pflücken helfen. Der Oebſter beging den
Unſinn, den Jungen nach beendeter Arbeit Lagerbier zu ver-
abreichen, ſo daß der kleine Kunze berauſcht nach Hauſe kam.
Dafür erhielt er von ſeinem Vater Prügel. Der Klaſſenlehrer
des Knaben, Herr Penne, nahm von dem Vorfalle keine weitere
Notiz, wohl aber unterfing ſich der Lehrer Mieth, der nur eine
Stunde vertretungsweiſe für ſeinen Kollegen zu halten hatte,
den Knaben nochmals wegen der „Sauferei“ zu ſchlagen. Er
hieb dem kleinen Kunze mit dem Stocke in die Kniekehlen.
Beim zweiten Schlage bog ſich der Junge zurück, fiel dabei hin
und brach den Arm. Der Arbeiter Kunze machte darauf den
Lehrer Mieth für die Koſten der Knabe iſt nach der Halleſchen
Klinik gebracht worden verantwortlich. Herr Mieth antwor-
tete brieflich, er bedaure zwar den Fall, meſſe ſich jedoch „nicht
die geringſte Schuld“ bei, da die „Züchtigung in durchaus vor
ſchriftsmäßiger Weiſe erfolgt“ ſei. Er habe den Knaben nicht
angefaßt; nur das Zurückbiegen beim letzten (7) Hiebe ſei
Schuld, daß das Kind das Gleichgewicht verloren habe und hin-
gefallen ſei. Herr Mieth verneint daraufhin, daß der Vater
irgend welche Anſprüche gegen ihn geltend machen könne und
ſtellt ihm anheim, klagbar zu werden.

Das wird allerdings geſchehen, und Herr Mieth wird dabei
erfahren, ob der Richter die Züchtigung als „in durchaus vor
ſchriftsmäßiger Weiſe vorgenommen“ anſieht. Was ging denn
überhaupt Herrn Mieth die Sache an? Und was iſt das für
eine Manier, ein Kind in die Kniekehlen zu ſchlagen? Wenn
Mieth die Tatſache, daß er den Knaben beim Prügeln „ſogar
nicht angefaßt“ hat, als Entlaſtung für ſich geltend macht,
wird ihm nachgewieſen werden, daß dieſe Art, ein Kind zu
ſchlagen, ihn nur noch mehr belaſtet. Und wenn Mieth vom
letzten Hiebe redet, ſo war es nur der letzte Schlag, weil das
Kind eben hinſtürzte. Sonſt hätte wohl der Stock noch mehr-
mals die empfindlichen Kniekehlen getroffen.

Die Lehrer fordern, daß man die Schwere ihres Amtes wür-
digt. Das geſchieht, von allen Arbeitern. Dann müſſen aber
die Lehrer auch allds unterlaſſen, was ihr Anſehen in den
Augen der Arbeiter nicht nur herabſetzt ſondern geradezu ver
nichtet.

Aus dem Keiche.
Frankfurt a. M. Arbeiterriſiko. Auf der Mör-

felder Landſtraße, wo gegenwärtig Kanaliſationsarbeiten vor-
genommen werden, ſtürzte der Arbeiter Bocthardt in einen
ſieben Meter tiefen Schacht und erlitt ſchwere Verletzungen,
denen er im ſtädtiſchen Krankenhauſe erlag. Jn der vorigen
Woche hat ſich dort gleichfalls ein tödlicher e er
eignet, indem ein Arbeiter in eine Abortgrube fiel.

Breslau. Bei einem Wolkenbruch, der am
Freitag über die Stadt a wurden in zwei verſchiede-
nen Stadtteilen zwei Kanalarbeiter von den Fluten wegge-
ſchwemmt und ſind ertrunken. Die Leichen der Verunglückten,
welche beide Familienväter ſind, konnten bisher nicht geborgen
werden.

Stettin. Selbſtmord im Examenſaal. Vor
verſammelter s ſchoß ſich der PräparandGrip in der Aula der Präparandenanſtalt in Plathe in Pom-
mern eine Kugel durch den Kopf, weil er oie Prüfung nicht
beſtanden hat. Grip iſt lebensgefährlich verletzt.

Köln. Ein Unwetter hat im mittelrheiniſchen Gebiet,
namentlich im Bergiſchen Land, große Verwüſtungen in Feld
und Flur angerichtet. Jn Solingen rief ein Wolkenbruch
große Verkehrsſtörungen hervor. Am Südbahnhofe waren zeit-
weiſe die Gleiſe überſchwemmt; zahlreiche tiefer gelegene Häuſer

wurden
im

Duz emrreeeeeeeeeeeeeeeeceeeee elvon den herabſtärzenden Waſrwengen uderſlutet. Ai un in einem Teile rns, wo erſt jüng
großen n anrichteten und zahlreiche Bewohner
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ſagen ruinierten, hat das Unwetter ſtrichweiſe die Feld
rüchte zerſtört.

Dortmund. Vier Bergarbeiter getötet. Auf
der Zeche Viktor bei Rauxel im Landkreis Dortmund ſtürzten
vier Bergleute, die entgegen einem ausdrücklichen Verbot, den
Bremsberg benutzten, in den Schucht und wurden gelötet.

Landau (Pfalz). Verurteilter nDie Strafkammer verurteilte den Weingutsbeſitzer Jakob Vang
aus Rhodt wegen Weinfälſchung zu zwei Monaten Gefängnis
und 3000 Mark Geldſtrafe.

Verſammiungsberichte.

Fabrikarbeiter, Torgau. Jn der Verſammlung am 10. d. M.
waren 82 Kollegen anweſend. Beim Bericht von der letzten
Kartellſitzung wurde bekannt gegeben, daß für das dritte Quar-
tal 1907 und für das zweite Quartal 1908 10 Pf. Beitrag pro
Kopf bezahlt werden ſoll. Der Punkt 2 betr. Statiſtik wurde
vom Bevollmächtigten eingehend erläutert und zur regen Teil-
nahme aufgefordert. Die Fragebogen ſind ſchnellſtens einzu
enden. Sodann wurden gegen den Aufſeher S auf der
hemiſchen Fabrik eine Anzahl Beſchuldigungen erhoben und

verſchiedene Mißſtände ſcharf kritiſiert. P. P.
Brſefkaſten der Redaktion.

Muſterung. Sie können unmöglich die richtigen Zahlen
aufgeſchrieben haben, denn dieſelben finden ſich in keiner der
Liſten. Soweit ſich die Ziffern vergleichen laſſen, leiden Sie
an allgemeiner Körperſchwäche, abnormer Kopfbildung, einem
Fehler an der Hand und Blutarmut.

Zwanziger. Einer unſerer Leſer teilt uns mit, daß die
Nickelzwanziger 1885 geprägt und 1886 verausgabt worden ſind.

Schraplau. Durch die vierjährige Abweſenheit iſt aller
dings das Bürgerrecht wieder verloren gegangen. Wenden
Sie ſich petitionsweiſe an die Stadtverordneten, es möge
Jhnen die nochmalige Zahlung erlaſſen werden.

Kelbra. Das Rückſenden des bereits an zenommenen Miets-
geldes entbindet nicht vom Antritt des Dienſtes. Die not
wendig gewordene Pflege der Mutter kann allerdings als
triftiger Behinderungsgrund angeſehen werden immerhin

Sie auch dann für Vertretung ſorgen. Es iſt des-
halb am beſten, Sie zahlen die 9 Mk.

M. L. Sie fragen am beſten bei der Direktion der
Schule an.

K. H. in Gr. Verkaufen Sie nur die Sachen, obwohl
das erſt nach mancherlei Aufrufen geſchehen dürfte.

Letzte Nachrichten.
Paris, 31. Auguſt. Aus Caſablanca wird gemeldet: Am

Mittwoch nachmittag zeigte ſich im Oſten des franzöſiſchen
Lagers eine Truppe Marokkaner zu Pferde, gegen die eine Ab
teilung eingeborener Freiwilliger und zwei Züge Spahis aus
geſandt wurden. Nach einem kurzen Kampfe um den Hügel,
den die Marokkaner vor den Franzoſen beſetzt hatten, eröffne-
ten von der einen Seite die Feldgeſchütze, von der anderen die
Schiffskanonen ein mörderiſches Feuer gegen die langſam nach
Südweſten zurückweichenden Kabylen. Kaum war indes die
Artillerie verſtummt, als die mittlerweile durch Zuzug von
Taddaert her verſtärkten Marokkaner, zuſammen etwa 1500
Mann, blitzſchnell eine Ungehung ausführten und Spahis und

Freiwillige einſchloſſen. Nur der ſofort ausgeführten Karree
vildung und der im allgemeinen guten Feuerdisziplin dankten
es die Franzoſen, daß die Verluſte die Zahl von vier Toten und
zehn Verwundeten nicht überſtiegen.

Die Verluſte der Marokkaner ſollen ſehr groß ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

„Hredithaus Merkur“
Gr. Steinstr. S, I. Etage

bietet Ihnen die grössten Vorteile beim Einkauf von Möbeln, sowobl zur Neueinrich-
tung Ihrer Wobnung, wie zur Ergänzung einzelner Gegenstände.

Bei 15 Mk. An-
zahlung liefere:
1 Bettstelle
1 Matratze
1 Kleiderschrank

Bei 10 MK. An-
zahlung liekere:

1 Bettstolle
1 Matratze

2 Boettstellen
2 Matratzen

1 Küchentisch
1 Küchenstahl

Bei 20 Mk. An-
zahlung liefere:

1 Kleiderschrank
1 Kleiderschrank 1 Waschtisch 1 Kommode
1 Waschtisch 1 Spiegel 1 Sofa, 1 Tisch
1 Splexel 1 Tisch 1 Spiegelpies 2 Stühle 4 sStuhble2 Stühle 1 Kächenschrank 1 Küchenschrank

1 Küchentisch
2 Küchenstübhble

Bei 30 Mk. An-
zahlung liefere:
2 Boettstellen
2 Ratratzen
1 Kleiderschrank S

S Grosse Ulrichstrasse 50, neben den Kaisersälen.
Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Kinrichtungen,
kompleft, in 50.

Gegen bar Wit 970 Babatt.

z Möhelmagazin Hallescher Tischlermeister

E. G. m. D. H.

457.50, 516.50, 594. e.
Garantie Irabsport für Halle und Umgebung frei.

1 Vortikow
1Sofa, l Sofatisch

Gutes starkesl 27 m. Konsole
1 Waschtisch
1 Küchenschrank
1 Küchentisch
1 Küchenrahmen
2 Küchenstühle

Einzelne Möbel von MK. 2.-- Anzahlung an.
in Herren-, Damen- und Kinder- Konfektion

sind unsere Läger bedeutend vergrössert. Wir offerieren
we,

1 Anzug 18 Mark, Anzahlung 4. 1 Damen- Jackett 12 Mk., Anz. 2

1 h 1 Coetumo s1 v 55 1 Coatume- Rock 9 21 an 1 BRluso 7 1.50

Triumph-Automat am Leipziger Turm.
Größtes verkehrreichſtes Automaten- Reſtaurant am Platze.

chte Münchner, Kulmbacher, Böhmiſche,
ſowie einheimiſche Biere.

Weilno und Liköre in rerzüglichster
a Reichſte Auswahl feinſter DelikateßSchnittchen. n

Die feinſten Halberſtädter Delikateß- Würſtchen

Eis. Pfg. Eis.à Paar 10

Pergdument Papler
Bogen 8 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volxsbuchhandlung,
Harz 42/43.

aalität.

und Coulanz des

zu überzeugen.
selbst bestimmen.

oder gar Mitteilungen an den Hauswirt finden

auf beszonderen Wunsch durch Angestellte abgehbolt.

S Gr. Steinstr. 81, I. Etage.

n

Bei eintretendem Bedarf versäumen Sie es daher nicht, sich von der Reellität
9

See „Kredithaus Merkur
Die Höhe der Ratenzahlungen Kann jeder Käufer beim Kaul

W Hesitehtigang unseres Lagers ohne Kaufzwang gestattet.
Unseren werten Kunden sichere strengste Verschwiegenheit zu.

unter Kelnen Vmständen statt.
Die vereinbarten Ratenzahlungen werden in unserem Kontor entrichtet und mar

„Kredithaus Merkur“
Gr. Steinstr. 81, I. Etage.

Sämtliche Parteischriften Se uns
n Nen? n

LIchtensteln'sempfiehlt die

Möbel Hueuzln,

l

D
3

Erkundigungen

e
Soeben eorschienen:

feue Oeſt Kulender
I Iln 3èhdhhhhcca 190OS8S. S S J

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Große Ulrichſtraße 52,
erſte Etage,W
empfiehlt:

h Vertikow 38.Säulen- Trumeau 43.
Schreibtiſch, nußb., m.

2 Schränkchen 50.
Sofa, ganz in Federn 39.
Matratze, 50 Federn 22.Kleiderſchrant 2 tür. 24.

Küchenſchrank 20.
Komplette Einrichtungen

von 200 Mark an.
Für jedes Stückübernehme

ich volle Garantie.
W BHeſichtigung meines

jedermann ohne
aufzwang geſtattet.

Lieferungi frei. eeeeeeeeeeeeeh
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Kaſſa Beſtand 87.77 M. Mitglieder AnteilKonto .50 M. 0 ZehnMaterial -Konto 2482.92 Puat Korrent-Konto e 10 We i Prozent
UtenſilienKonto 684.00 Reſervefonds Konto r
UnkoſtenKonto 194.00 I Konto-Dubioh Konto KorrentKonto 2086.74 Reingewinn 00a d e S 5755.5 M. W e We Mitglieder- Veweguns 1906/07:i Misaliederbeſtand am 1. Juli 19006 46 genoſſen mit 48 AnteilenS erblt Beigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 4 Genoſſen mit 6 Anteilenjeder bei Beſtand am 30. Juni 1907: 52 Genoſſen mit 54 Anteilen.

bequemer h Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres aus:

Durch Kündigung wegen Fortzugs e. 2 Genoſſen mit 2 Anuteilen 7Zurg er c m auf Teilzahlung.70 II Durg Ausſchluß 4 Genoſſen mit 4 Anteilen
7 Genoſſen mit 7 AnteilenMithin Mitglieder Beſtand am 1. Juli 1907: 45 Genoſſen mit 147 Anteilen. Betten, Gardinen Teppiche

Höbel u. Waren Die Geſchäfts Guthaben der Mitglieder betrugen am 1. Juli 1906
h aller Art. Durch Einzahlung im Laufe der Geſchäftsjahre 1906/07S e Der Geſamtbetrag der Geſchäfts Guthaben iſt am i. Juli 1907: 693.50 M. 2 3 r vbel

einzelne Möbelstücke Anzahlung v. 1.50 Mk.
für 1 Zimmer Anzahlung
für 2 Zimmer Anzahlung

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1000 1200.00 M.
Verminderung im Jahre 10906/07 25.90

iür 3 Zimmer Anzahlung
Kinder- u. Kportwaxgen Anz. v. 3.

Mithin beträgt die Haftſumme a am I. Juli 1907: 1175.00 M.

Amezügre
l n Il rg L I of Anzahlung M. 3, S, S, 10O.

Alter Markt, I g ISeh Eingang Wutwengasso.r Heute Sonnabend, 34 c l 6See Sonntag und Mittwoch:

e S S JSeee kaiana- 2 ea träger, an 1 Sonntag d. 1 Seytember t h S.e 8 Landw., Sprech- tags eEinrichtungen 4 e II r »D nachmittags 4 Uhr S Gr. Ulrichstr. 58, I. U. II.Anzahlung h jan el Fanrriaen u z va y- uo. Grosrer Konzert, e Kredit nach 57

zahlung 10 Mk. monatlich. Bei uBarzahbiasg licfern Fahrräder schon von ausgeführt vom Orcheſter auswärts

T bis 7 Uhr abend geötfnet. Ja jgas Spuaco In S öbjuuo

56 i. an. Fahrradzubehör sehr dillig. J Vierzu ladet frdl. ein d. Hrn. Kapellmeiſter 0. Thiem,

Roſand- e Oskar Oberlaender. ein ges t zArbeiter I Arbeiter J Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf. l t 4 JV0I9 91
Wo kuufe ich meine Zigarren un Zigaretten

T m Veawen- Geschäft Kleine richte
n s eAuch werden da Rabatt Marken und JasmatziKupons 0s
gewinnen.

9 in Zahlung genommen.in allen Se 8 B Bitte auf Hausnummer zu achten! T
G Ziege SeſterävJ Holrarten. C e a u chr cCu m o Düsseldorfer

Ausstellungs-e Vineta e g atterie,
e S S S e e S 4 30000 6ewlane W.e 390000De S e ffa Handarbeits. vHerren- igareffe x y Iwol Hauphgew. aus. W. M

Gekrönte häupter. 10000.
e e Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus. 5000

S Katharina II. von Rußzland. Konfis c eweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von en. Konfſis- 20jert geweſen. Ich pſt Alexander VI.

arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von r reich 2 àhilipp 11. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen. Leo à 90 Pr. 11 Lose 9 u.

r u werden durch den Parteivorſtand erſucht, je zwei
Vertreter zu einer am Dienstag den Z. Sep-
tember abends 8', Uhr im Volkspark ſtattfinden
den Sitzung betr. Wahl des Geſchäftsführers
zu entſenden. Der Kartellvorstand.

Capeten. deutsche Eiche
Wegen gang be bedeutender Ab- S Böllbergerweg Nr. 5.

ſchlüſſe für die nächſte Saiſon Heute
veranſtalte ich. um mein jetziges Sonnabend u. Sonntag
enormes Warenlager ſchnellſtenszu gen von heute ab einen b J enry

großen 7 4u. biete doppelte Vorteile, in Dartdo Auchenag,

dem ich auf die ſchon billig. Preiſe
für jedes Zimmer von 10 Rollen Sonntag, den 1. September
an aufwärts, eine RolleTapete gratis, eſowie auch noch le Kegelkluhs Einlgkelt

o n it S dS 10 Rabatt Fs itfwgegt ind Trankgebe. kommen über Reinhold Herzog.
20 000 RollenFeitn ſpeteninr, belbgonheitst auf

U. Heinikeo., nur Geiſtſtr. d

Burp. u

'87 2 a

4429

2412 T v z

18

zlabieaiag

Ava

98

r
guvtgtpuge 2tpl, all

h
lechencurhi Porüleren, einrich VIII. von England. Porto and Lilato 20 Pfg

Kinderwagen 4 liſabeth von Rußland. vereondet Goneral- vorAnzahlung S Louis i n Frankreich. Ferd. Sochäfoer, Telephon 2735. Bedeutend zurückgesetzte Prelse.
m uliu Bankgozedätt, Däss eldort,d 2u5 a i. von Preußen. Bee Fahrräder, r Schüler n lehrwerb-

Mark i Sieg vv. von Frankreich. S z S ſchon gefahren, aber ctätten, Handwerkerschulen
h S r I Wilhelm IV. in tadelloſem Zu etc. etc.

un

wan der Schreckliche von Rußland. ſtande verkauft für 35, 45. 50, 60,im dJ a e leere t Iwanmerleghate Hodelle
ilhelm II. von Heſſen. vonLerezl-OerrenSſhnärt. 6.75 Dampfmaschlnen al InFeder- a. von England. Echt Chevr. DamenSchnür4 7 7 J iefel, chicke Form 6.75Karl r von Württemberg. ſte i a Pſe Von yt mmriſtian von eden.Sportwagen 25. Maria Thereſia von Oeſterreich. 31 27/80 4.2 4 ere allerAnzahlung Leopold II. von Belgien. Echt Ziegenl. Mädchenſt.S e Jedes Hoeft 20 Pf. a Ein Poſten ſarle Peteege Pohonsekritt Dyndmomaschinen

Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M. halbſchuh, ſonſt 5.50 3.50 der dentsch. Sozialdemokratie. I.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48. men ma Qualität Se r. eiemens Joreäanos Volksbuchbandlung.

5 nieren,T Achtung, Jahrmarkt! e e Vierteljahrs Abonnement Freitag Rachmittag versehube à on es riützets Fertaurant e i za einer ſunner st. jenen
o zum Krauſenſtraße Nr. 4 Bestoll h unſere herzensgute Mutter,Stiefel Maas hen Bringe uf: J u. Bekannt. Schuhwaren.F Kloppehachf. r entgegen hre Schwieger

e e ne 6. Wiebach, nurk än. I Buchhandlung re TDamen-Konfektion, Akt ehe „Buchhancdllung, W Frau Iege Lhmict
Kleider- Selbiges macht hartes Wasser e s Dies S fbetrübt.weich u. gebrauchsfähig, beseitigt D Oſendorf. an im Namen der trauernStottfe. spielend jed. Schmutz in d. Wusche Arbeiter Wo ch warne 7 jedermann, den Hinterbliebenen

und ist daher der beste Freund werden angenommen; zu melden o nung zu vermie en. da keiner meiner Frau Siiber- Albert Sohmickt
der Waschfrau. à Packet 15 Pfg. Güterbahnhof beim Polier W ei-zontels, Zeitzerſtraßze 64. Rorn, geb. Schulze etwas borgt. nebſt Kinder.

Ueberall erhältlich. Kiraehfeld. Scohlafstelle z. v. Nikolaiſtr. 4, II. Karl Silberhorn.
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sind in grossen, aussergewöhnlich schönen Sortimenten

Kleſcergtoffen, Kostümgtoffen, Blusenstoffen, Blusenflanellen, Blusen-

Sammeften, Ballstoffen, halhtertigen Rohen, Sefclenstoffen u HSe7 m Höhe

l und laden wir zur Besichtigung derselben ohne jeden Kaufzwang ein.
eingetroffen

Sehenswerte Ausgtellung In unseren Schaufenstern.

B
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23,

erreeeeee=2

Erosrartlge Dekoration unseres LIchthofes.

rum mer W Benjamim,

rn e L

gierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,älteſtes u. größtes Geſ hege

Gottesackerſtr. 16. Tel.

Cutes Rlemenleder
hat ſtets abzugeben
A. Samuel, Alter Hart 7.

20 Unwerleute 1. 50 Hüfarn.
bei hohem Lohn geſucht.

Zu melden bei Monteur Schuster
Neubau d. haupwerkstätte i. Delitzsch.

Aonvum Verein b win l (IIVDDIVN)

E. G. m. D. H.Sonnabend den 7. September 1907 abends 8 Uhr
im Gaſthof GrofßzCroſtitz

a Genergl-Persammlung,
gesordnungS und Fraſſenbericht, ſowie Richtigſprechung

desſelben.
Zafreſnng des Reviſionsberichts.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
Genehmigung der Geſchäftsanweiſungen für den Vorſtand
und Aufſichtsrat.

Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

h Verwaltung.

In reicher Auswabl, von 350 M. an.

C. Maercker,
3 Klier Rarkt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Panos tet am lager.

er men Repardturen.
t IIchtigen Kchloergesellen

auf Gitter und Bau dauerndgeſucht. Marienſtraße 4.
—ZTJAZJe

als auch
awplette Inne—

Wohnungs-
Einrichtungen

liefert unter den keichtesten
Zahlungsbedingungenauf Abzahlung

das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus

Robert Blumenreich
Grosse Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

Auf Abzahlung

J S

lungen von 1 Mk. an

Sozialdemokr. Verein Zeitz.
Dienstag den 3. September, abds. 8', Ahr:

VersammI ung
in Lämpfes Restaurant, Schützenſtraße.

Tagesordnung Der Parteitag in Eſſen und der Bericht des Parteirorſtand?s. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, recht m zu kommen.
Gäſte und Frauen willkommen. Vorſtand.
ſotialdemobraticher Verein auch

Mittwoch den 4. Geptember abends 7 Uhr
im Hofmannschen Lokal

S hltglieder Versommlung. S
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wünſcht

Der Vorstand.

Verband d. Tapezierer.
Sonntag den 1. September 1907 nachm. 3 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27

Sommerfestbeſtehend in Blumen-Verloſung, Preis-Schiefzen
Verloſung anderer Gegenſtände

m großen Saale R. II.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Das Komitee.

erhält jeder, bei Kleinen Anzah-
ungen und wöchentlichen Abzah-

Große Auswahl vom einfachſten
Knzüge tun

Kinderwagen,
Auf, nach Cem Rossplatz!

liche l PFederbetten, bis eleganteſten ſtets am Lager.all ll I uns 9j re Wohnungseinrickhtung:
ardinen 50glt ſich den geehrten Beſuchern des Portieren, R retar z Mt.und bittet um geneigten Zuſprua, rTischdecken, Staſſedwan 45

Heiſa, hin nach Hall'ſchen Gauen, Schuhwaren, Sofatiſch 10rich iſt es dort zu ſchauen Musche, I Tralienſtühle is 3die Stadt hat hier ge ſchaffen. eppiehe, Pteilerſpiegel m. Konſol 22Rn t Lieſe R Steppdecken. 8 e2 en W v eſe, Leuen- umd 2 Vettſtellen m. Matratze
o e 7 2 12 d d ei K a V ben da un, ABaumwoll- S a S 3;5 Wo man flott gewinnen kann, Waren. Volſt. Kücheneinricht.v b arm, ob reich, ob dick oder dünn, Summa 270 M.Zer tüchtig ſpielt, bekommt auch den Hauptgewinn. 4 e Wohnunzseinrlehtung:

S Kleeiderſekretär 47 Mk.

Acht n J g 9 t J Spiegelvertikow 5e Ict ch Plüſchdiwann ahrunarkict. Ahtung! c ne 3reunde und Gönner lade in mein T geſchl. Glas 38K 14 lich macht ein zartes, r Ge A Rohrlehnſtühle 24h 7 P ſicht, roſiges, jugend riſcd s Aus- Ruſde betr. m. e 35udlichf ſehen, weiße, ſammet e Haut Waf m armorſt ein le und blendend ſchöne nen Teint 2 Kammerſtühle ag. s t i n Alles dies J It die r Vouſt Kücheneinricht. 60
ſte Summa T27 Mr. Wiſ.

es aurant Hugo Haase, vewendtert-Uienmöich Seife

Maustelderstrasse 11 herg mann Co Radebenl W Transport frel. V
mit Achutmarke Steßenpferd Max Junghblut: Albrechtstr. 43,

Empfehle zum Jahrmarkte allen Freunden und Bekannten von a St. Pf. bei: Uelmbold i. d. Geiſtſtr
Stadt und Land meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung er Pei, N war.

ur gute Speiſen und Geträuke iſt beſtens geſorg l „Hata, M. 2 Wohute wott Fach Er. Virichstr. 30. Bahnſt, zu verkaufen. PreisFs ladet freundlichſt ein Ungo Innse. 7500 Mk. Anz. 1500 Mk. Off.

Achtung! Achtung!Freie bewerkschaften v. Theissen
und Umgegencs,

Sonntag den I. Sept. 1907 im Gaſthof „BVlauer Stern“

Sommerfest,beſtehend in Konzert, EntenAusſchießen m. T.ſwing,

Prämien- u. Gänſe-Auskegeln und Kinder-Beluſtigungen.
Nachmittags und abends: RA L L.

Hierzu ladet alle freiheitlich Geſinnte ergebenſt ein
Der Feſtleiter.

NB. Die Kinder der beteiligten Kameraden und Genoſſen
müſſen ſich Punkt 2 Uhr im Lokale „Blauer Stern“ einfinden
Mitgliedsbücher der Kameraden dienen als Legitimation. D O

Zu der oben erwähnten Feſtlichkeit empfehle Speiſen un
etränke in bekannter Fi usreichend Lagerbier iſGetränk bekannter Güte. ir ausreichend ff. L

geſorgt. Kmil Boeotteheor.Achtung! Dölau Ahhtung!
ürbelter-Kadfahrer-Yerein Horwärt

Mitgl. d. Arbeiter-Ra dfahrerbundes

u. Mitglied des Arbeiterheim.Sonütag, d. 1. Sept., v. abds. Sühr ab

„Vergnügon“, Mitgliedskarte
tiegitimiertMitglieder des Arbeiterheims ſind frei nd

eingela den Her Verstauil.
m nen unt. No. 1860 an d d.l. Ha. Verslcher. geg. a Werkzeuge Cisenwaren d er Tbern Gr

Vertilgung von Angejieſer unter Garantie, Zahlung nach Erfolg. R. Weolhmann, nhardyſt. 9.
Verlag Und ür d nſerg e miwor un m o C riic Halle chen Genoſſenſchafts Vuchd

2z—Moboungen, leiden n e erhe Mſtr e J
7 M tt taUngerleten en Anrrekern n Nrettecegte. Merkgtäften bareJohannes 5 Goetheſtr. Filschelöer fraße 4. Meere ehe Kleine Zrannausstr. 20.

ſofort geſucht.2 Kteidoetze u melden
8wteiahaeh,

X Halle a. S., Prinzenſtraße 24
ruckerei (E. G m. b O Halle a. S

20 I

e r
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eilage zum olksblatt.
Fr. 204. Halle a. S., Sonntag den 1. September 1907. 18. Jahrg.

r

Ging Recht vor Macht oder Macht vor Recht, als im
Juli 1849 das geſetzlich z. Recht beſtehende allgemeine Wahl

quſgehoben und das Oreiklaſſen-Wahlgeſetz oktroyiert
urde

SGing Recht vor Macht oder Macht vor Recht, als nun
dieſes oktroyierte Dreiklaſſenwahlgeſetz von einer auf Grund
desſelben einberufenen Verſammlung genehmigt wurde, während
dasſelbe rechtlich und geſetzlich nur von einer auf Grund des
bis dahin geſetzlich beſtehenden allgemeinen Wahlrechts ge
wählte Kammer hätte genehmigt werden können?

Ging Recht vor Macht oder Macht vor Recht, als nun
eine auf Grund dieſes illegalen Dreiklaſſenwahlrechts gewählte
Verſammlung, die nichts als etwa ein Haufe von Notablen,
aber keine geſetzliche Landesvertretung war, ſich herausnahm,
jenes Wahlgeſetz und eine Verfaſſung zu genehmigen, wozu
ihr nicht die geringſte rechtliche Kompetenz innewohnte?

Es hat kein Menſch im preußiſchen Staate das Recht vom
Recht ren als die Demokratie, die alke und wahre
Demokratie! Denn ſie allein iſt es, die ſtets am Recht feſt
gehalten und ſich zu keinem Kompromiß mit der Macht er
niedrigt hat Bei der Demokratie allein iſt alles Recht,
und bei ihr allein wird die Macht ſein!

g-
n.

Laſſalle. Macht und Recht.

Aus den achbarkreiſen.

Zum Bierkrieg in Weißenfels.
Eine ſozialdemokratiſche Machtprobe einen

Akt des üblichen Terrorismus, eine derbekann-
ten Kraftproben nennt das Kreisblatt den Kampf der
Arbeiter gegen Unternehmerwillkür. Von einem Kreisblatte
kann man auch nichts anderes erwarten. Gegen die Erklärung
des Braumeiſters Pietzſch, die nur Tatſachen enthalte, ſei in
der Verſammlung am Dienstag nichts Stichhaltiges vorge-
bracht. Es liege nicht der geringſte Grund vor, von einer
„Maßregelung“ zu ſprechen. (Das Urteil hierüber muß
der Soldſchreiber des Kreisblattes ſchon den Arbeitern über-
laſſen. Er mag zwar etwas vom höfiſchen Treiben verſtehen,
vom Leben und Fühlen des Arbeiters hat er keinen Schimmer!)
Die Führer der Arbeiterſchaft hätten dieſen Gewaltſtreich
inſzeniert, deſſen Mißerfolg ſchon jetzt feſtſtehe. Alle den Ge
noſſen Fernſtehenden ſympathiſieren mit der Firma, auch ein
guter Teil der Arbeiter folge der Parole nur gezwungen und

der Kreisblattſchreiber beginnt zu phantaſieren nur im
erſten Augenblick. Die ſozialdemokratiſchen Diktatoren wollen
n Arbeitern ſogar vorſchreiben, was ſie eſſen und trinken
ollten.

Mehr Zeilen zu ſchinden, ſcheint dem Kreisblattſchreiber nicht
gelungen zu ſein. Er muß auch noch etwas für den nächſten
Tag übrig laſſen. Es verſteht ſich ja bei einem Kreisblatt von
ſelbſt, daß es alles, was von ſeiten der Unternehmer kommt,
für bare Münze nimmt, als „Tatſachen“ in die Welt hinaus-
poſaunt. Wir haben uns ja bereits geſtern mit dieſen „Tat-
ſachen“ beſchäftigt. Die Maßregelung (es bleibt nun einmal
dabei, verehrtes Kreisblatt!) durch den Beſitzer der Brauerei

Oettler iſt natürlich kein Terrorismus, keine Machtprobe
eines Unternehmers! Würde man im Kreisblatt die Arbeiter
kennen, dann würde man auch wiſſen, daß ſie ſich nicht ſo
leicht etwas „diktieren“ laſſen. Die Arbeiter brauchen keine
Diktatur. Sie kennen aber ein Gefühl welches man mil dem
Namen Solidarität bezeichnet. Was einem von ihnen
geſchieht, das tut man allen an.

Zu bedauern iſt nur, daß noch ſo viele Arbeiter ſich vom
Kreisblatt blenden laſſen. Das Blatt iſt ſtets für die Unter
nehmer eingetreten und wird es auch in Zukunft tun, denn
es muß tanzen, wie die Herren pfeifen. Für die Arbeiter hat
es ſtets nur Fußtritte übrig. Vielleicht zeigen die Weißenfelſer
Arbeiter jetzt, daß ſie ihre Ehre nicht mehr beſudeln laſſen und
entfernen das Unternehmerorgan aus ihren Wohnungen.
Der Mitteldeutſche Chriſtian ſcheint den Kampf
gegen die Oettlerſche Brauerei totſchweigen zu wollen, wie er
auch den Fall Saupe totgeſchwiegen hat. Die Aeußerungen,
die das Kreisblatt aus Arbeiterkreiſen gehört haben will,
ſtammen aller Wahrſcheinlichkeit nach von Anhängern Chriſtans.

Achtung Arbeiter! Bei der geſtern ſtattgefundenen
Vergebung der Schankplätze zum Kinderfeſt ſollen unter zehn
Firmen acht Plätze erhalten haben, welche Oettlerſches Vier
verzapfen. Alſo aufgepaßt!

Oettler-Bier in Merſeburg.
Am Donnerstag befaßten ſich auch die hieſigen Arbeiter mit

den Vorgängen in der F. Oettlerſchen Brauerei in Weißenfels.
Genoſſe Amborn- Leipzig gab ein Bild über die Vorkomm-
niſſe. Er unterzog die „Aufklärung“ der Firma einer ſtrengen
Kritik und bewies, daß dieſe „Aufklärung“ recht wenig auf-

kläre. Es gibt nun auch hier eine Anzahl Lokale, in denen
Oettler-Bier verſchenkt wird. U. a. auch in der „Funkenburg“,
unſerem Parteilokale. Der Beſitzer desſelben iſt Herr Oettlerl!
Selbſtverſtändlich haben wir trotzdem keine Urſache, uns durch
den Genuß Oettlerſchen Bieres den Magen zu verderben. Unſer
Parteiwirt hat auch andere Getränke genügend auf Lager.
Die Funkenburg wird nach wie vor beſucht, das Bier aber mag
ruhig im Keller verſauern! Jn den nachbenannten Lokalen
wird Oettler-Bier geführt:

Funkenburg.
Zur grünen Linde.
Wartburg.
Thüringer Hof.
Dammſchloß.
Rohlands Reſtaurant.
Weintraube.
Stadt Berlin.
Bergſchlößchen.

Kyffhäuſer und
Hellwig-Venenien.

Arbeiter von Merſeburg! Beweiſt, daß ihr alle für einen
eintretet! Ueberlaßt das Trinken des Oettlerſchen Bieres
dem Brauereibeſitzer und ſeinem „aufklärenden“ Braumeiſter!

rin 30. Auguſt. (E. B.) Jn einem böſenVerdacht ſteht der Gerichtskanzliſt Kallen berg von hier,
der vom hieſigen Amtsgericht wegen Diebſtahls zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er am Abend des
13. Dezember v. J. dem Gerichtsdiener Schenk einen Geld
betrag von 20 Mark weggenommen haben ſollte. Das Geld
befand ſich in einer Pappſchachtel, die in einer Schuvlade des
Gerichtsdienerzimmers ſtand. Und von der Plazierung der
geheimen Sparkaſſe ſoll nur der Beſtohlene, ſein Kollege Knote
und der Angeklagte Kenntnis gehabt haben. Letzterer aus dem
Grunde, weil er ſich öfter von Schenk kleine Geldbeträge ge-
liehen hat. Am betreffenden Abend will die Frau eines
Gerichtsdieners am Tritt Kallenbergs wahrgenommen haben,
daß er das Gerichtsdienerzimmer betreten habe. Er beſtritt
dies und als ein Amtsgerichtsſekretär ihm auf den Kopf zu
ſagte, er ſei der Täter geweſen, ſtrengte er gegen den Sekretär
eine Beleidigungsklage an. Erſt dadurch kam das Straf
verfahren ins Rollen. Das Berufungsgericht in Halle kam
jedoch zur Freiſprechung Kallenbergs, da nicht aus
reichend feſtgeſtellt ſei, daß er der Täter iſt.

Konſumverein und Kleinkrämer.
Unterröblingen 30 Auguſt. (E. B.) Daß die

Konſumvereine den Kleinkrämern nicht ins Konzept paſſen, iſt
bekannt. Daß man aber von gewiſſer Seite an die Konſum-
vereinslieferanten die verlogenſten Berichte liefert, um die Leute
zur Nichtweiterlieferung zu veranlaſſen, das wird manchem
noch nicht bekannt ſein. So hat man über den hieſigen
Verein, beſonders aber über den Vorſtand und Lagerhalter,
eine Anzahl von Erzählungen verbreitet, die denn doch einmal
einer Aufklärung bedürfen.

Zunächſt wird behauptet, daß die Gründung des Vereins
nur deshalb erfolgt ſei, weil die Kaufleute bei der letzten
Reichstagswahl regierungsfreundlich gewählt hätten. Dieſer Un
ſinn richtet ſich ſchon von ſelbſt. Die Verbreiter dieſer Schauer-
mär müſſen ein recht kurzes Gedächtnis haben, denn ſchon
lange vor der Wahl trugen ſich die Arbeiter mit dem Gedanken,
einen Konſumverein zu gründen. Die Arbeiter greifen eben
zur Selbſthilfe und fahren dabei weit beſſer, als wenn ſie
ihr Geld zum Zwiſchenhändler tragen. Oder meinten die
Herren vielleicht, daß der Arbeiter, der in einem Geſchäft jähr-
lich 700 Mk. für Waren ausgibt, einen beſonderen Nutzen
habe, wenn er zu Weihnachten eine Schürze oder ein Viertel
Wolle erhält Jn Betracht kam ferner noch, daß die meiſten
Arbeiter in Eisleben einkauften, alſo auch noch Fahrgeld aus-
geben mußten. Jetzt ſparen ſie das.

Allerdings hat die Gründung des Vereins durch die Reichs-
tagswahl eine Beſchleunigung erfahren. Die Arbeiter waren
nicht mehr gewillt, bei Leuten zu kaufen, die da Wahlaufrufe
für den Petersfreund, der obendrein auch für immer ſtärkere
Belaſtung der unteren Klaſſen eintritt, unterſchrieben. Wer
für einen Arbeiterfeind eintritt, muß es ſich auch gefallen
laſſen, wenn ihn die Arbeiter beiſeite ſchieben.

Weiter wird behauptet, daß nur ſozialdemokratiſche Arbeiter
in den Verein aufgenommen würden. Dafür bürge ſchon der
Verkäufer Behrend. Die Herren, die dies behaupten, l ügen!
Sie mögen erſt einmal den Beweis erbringen, daß in irgend

M h h h h hSonntags-Planderei.
Vor 37 Jahren.

Das Sedanfeſt ſoll in dieſem Jahre mit beſonderem Nach
druck gefeiert werden. Die Behörden geben ſich die größteMühe, daß in den Schulen das Gedägdtnis an die blutige
Schlacht recht gründlich geweckt wird. Es ſind die Behörden
derſelben n deren Vertreter zurzeit im Haag an der
heuchleriſchen Friedenskomödie mitwirken. Jn den nächſtenTagen wird in Deutſchland in Schulen und Vereinen das üb
liche nationale Phraſengebimmel ertönen von der „herrlichen“
Schlacht, von „Gottes gnädiger Fügung“, vom „friſchen, fröh
lichen Krieg“, vom „falſchen Erbfeinde“ und wie das öde „na-
tionale“ Geſchwafel ſonſt lauten mag. wollen
wir hier ein paar Bilder entrollen, die der Wirklichkeit jener
mörderiſchen Schlacht entnommen ſind. der blutigen, grauſigen
und barbariſchen Wirklichkeit, von der man den der patriotiſchen
e und Verrohung ausgeſetzten Kindern bei den Sedan
ſchulfeiern nichts erzählt, von der auch in den alkoholbegeiſter
ten Bierreden der Kriegervereinler nicht die Rede iſt.

Die fürchterlichſte Epiſode in der Schlacht bei Sedan war der
Kampf um das Dorf Bazeilles. Hier tobte der Kampf
zwiſchen Bahern und franzöſiſcher Marine-Jnfanterie. Dieunglücklichen Einwohner belanden ſich mitten in dem wildeſten

Kugelregen; Granaten zerſchlugen ihre Häuſer, das Dorf ging
in Flammen auf, und man ſagte den kampfestollen Bayern
nach, hätten die fliehenden Einwohner in ihre in Flammen
ſtehenden Häuſer zurückgeworfen. Wie weit das richtig iſt,
wird ſich nie aufklären laſſen. Diejenigen, die darüber berich-
ten könnten, ſind ſtumm für ewig. Aber ſelbſt in dem Recht-
fertigungsſchreiben des bayriſchen Generals von der Tann wird
zugegeben: „Bazeilles iſt niedergebrannt, das iſt wahr; Män-
ner und Frauen dabei getötet worden, das iſt nicht minder
wahr Die Zerſtörung wahr einfach eine ſtrategiſche Not
wendigkeit.“ General von der Tann behauptet ferner, daß „nur“
39 Frauen, Kinder und Mäner während des blutigen Kampfes
und des Brandes von Bazeilles getötet, verbrannt und erſtickt
ſind. Das „nur“ iſt charakteriſtiſch für die Verteidiger des
Krieges. 39 friedliche Einwohner, was liegt daran, wenn das
Morden en gros betrieben wirdl!

Ein anderes Bild: Ueber die Flucht der franzöſiſchen Armee
nach Sedan ſchreibt ein franzöſiſcher Offizier:

Der Weg war bereits mit Flüchtigen überdeckt. Schon zer-
drückten Soldaten einander, indem ſie ſich abmühten, in die
Stadt hinein zu gelangen. Abgeſeſſene Kavalleriſten verſuchten
ſogar über die Wälle zu klettern, nachdem ſie die Kontre-
ftarpe hinabgeſprungen. Andere bahnten ſich einen Weg durch
die Seitentore. Von den Wällen herab ſah ich, wie Küraſſiere
mit Pferd und allem in den Feſtungsgraben ſprangen, wobei
die Pferde Beine und Rippen brachen. Soldaten kletterten
übereinander weg; Offiziere aller Grade, Oberſten und Gene-
rale, die an den Uniformen leicht erkennbar waren, befanden
ſich mitten in dieſem ſchmachvollen Getümmel. Dahinter kamen
Kanonen mit ihren ſchweren Lafetten und ſtarken Pferden,
jagten in das Gedränge hinein und verſtümmelten und zer-
maälmten die Flüchtlinge zu Fuß. Um die Verwirrung noch zu
erhöhen, waren die preußiſchen Batterien jetzt auf Schußweite
vorgerückt, und die preußiſchen Granaten begannen mitten unter
die ringenden Menſchenmaſſen einzuſchlagen. Es war eine
Szene, ſchrecklich genng, ſelbſt für die Phantaſie eines Guſtav
BoréDerſelbe Offizier ſchreibt über die Vorgänge in Sedan ſelbſt:

Erſchütternde Szenen folgten. Ein Knabe, der Sohn eines
Handwerkers in der nächſten Straße, kam weinend herbeige-

laufen und ſuchte einen Arzt. Seinem Vater war das Bein
abgeſchoſſen. Eine Frau vor dem Hauſe hatte dasſelbe Schick
ſa. Der Arzt, welcher zu dem Manne gegangen war, fand ihn
ſchon tot; bei ſeiner Rückkehr verſuchte er die Frau fortzuſchaffen.
Er hatte kaum einen Schritt getan, ſo wurde ſie durch eine
Kugel getötet. Jch übergehe Einzelheiten. Jch könnte tapfere
Generale nennen, die ſich nicht fürchteten zu geſtehen, daß ſie
vor dem Anblicke deſſen, was jetzt ein bloßes Gemetzel gewor-
den, zurückgebebt ſeien.

Ueber das Ausſehen des Schlachtfeldes von Sedan werden
folgende Schilderungen entworfen:

„Unmittelbar jenſeits des Fluſſes auf der weiten Wieſen
fläche, welche ſich von ihr aus bis zur Straße am Fuße des
Hügels mit der „einſamen Pappel“ erſtreckt, beginnen die
Spuren des Kampfes. Man hatte in der Nacht zuvor und am
Morgen zwar bedeutend aufgeräumt. Aber es blieb noch immer
genug an Pferdeleichen und beſonders weggeworfenen feind
lichen Küraſſierwaffen und Rüſtgegenſtänden, Panzern, Helmen,Pallaſchen. Die Reiterleichen Fetbſt aber, untermengt mit

denen unſerer Jäger und Jnfanteriſten, beſonders vom fünften
Korps, lagen vom beginnenden Hügelabhang an bis zu deffen
Kuppe hinauf in immer dichterer Menge. Dort hatten ſich,
nach 1 Uhr, am Tage zuvor jene Schwadronen, von Chaſſeurs
d'Afrique und Lanciers auf ſie geſtürzt mit ihrer ganzen zer-
malmenden Wucht, an ihrer Spitze General Margueritte, dann
nach dem Tode des letzteren, Marquis Gallifet (der Kommune-
ſchlächter und ſpätere franzöſiſche Kriegsminiſter), der Gemahl
der berühmten rotblonden Maraquiſe.

Am Hügelabhang war man in eifrigſter Tätigkeit, die kaum
zu bewältigenden Maſſen der Toten wegzuräumen. Lange Gru-
ben waren gegraben und an ihrem Rande die Körper zu Dutzen-
den zuſammengetragen. Die toten Pferde wurden von ihren
lebenden Verwandten, die davor geſpannt waren, zur Gruft
geſchleift. Von den Villen und Gehöften der Nachbarſchaft
wehten die Fahnen mit dem roten Kreuz, und immer neue
Bahren und Wagen voll aufgeleſener Verwundeter entluden
ſich dort ihrer blutigen Laſt. Erſt hier zeigte ſich die ganze
Furchtbarkeit der feindlichen Stellung. Der Abhang fällt ter-
raſſenförmig und kaum weniger ſteil ab, als die Weinberge von
Wörth. Und es ſchien mir, als ob die Ernte des Todes, die ich
auf dieſen geſehen, nur gering geweſen wäre, gegen dieſe
Maſſen der Opfer, welche allſeitig am Hügelrücken nieder und
über ſeine ganze breite ausgedehnte Kuppe hin verſtreut lagen
in unerſchöpflicher Mannigfaltigkeit derr Stellung und der
Todesart. Die Vernichtung hat eine wahrhaft hölliſche Er
findungskraft darin. Alle menſchliche Phantaſie iſt klein, arm
und kindlich dagegen. Wenn, es am ſüdlichen und öſtlichen
Abhang mehr Reiterleichen mit ihren Roſſen waren, ſo lagen
auf der höchſten Höhe ſelbſt mehr der grauröckigen Fantaſſins
(Fußſoldaten). Wenn dort die Spitzkugeln, ſo hatten hier er-
ſichtlich die Granaten gewirkt, jene Granaten, die wir geſtern
von unſerer Höhe in ihrer mördexiſchen Tätigkeit hatten beob-
achten können. Es wäre unmöglich und überflüſſig, die Schreck-
niſſe im einzelnen nach der Natur zu ſchildern, die ſich all
überall am Voden zwiſchen dieſen zerſtampften Kartoffel-, Klee-
und Stoppelfeldern bei jedem Schritt dem Auge zeigten.“

Jn einem anderen Berichte heißt es:
„Je weiter ich vorwärts ſchritt und je mehr ich mich der ein-

ſamen Pappel näherte, wo die franzöfiſche Batterie geſtanden,
deſto ſchreckenvoller waren die Spuren des Kampfes, der hier
gewütet. Gräßlich zerſchmetterte Leichen deutſcher und franzö-
ſiſcher Krieger, Pferde-Aeſer, Küraſſierhelme mit blinkenden
Meſſingkämmen, roten und ſchwarzen Pferdeſchweifen, Pallaſche,
Tſchakos, Bruſt- und Rückenharniſche, Sättel, Hufeiſen, Feld-
flaſchen und Kochgeſchirre rings über den Boden verſtreut! Da-

zwiſchen unzählige Briefe und andere aus den Torniſtern her
ausgeſchleuderte Gegenſtände. Jn der Nähe der Pappel und in
der Schlucht von Cazal ſteigerte ſich noch das Grauſer des An-blicks. Pferde, die, vom Walt herabſpringend, den Todesſchuß

empfangen, waren in nahezu unmöglichen Stellungen hinge-
fallen; ein Pferd ſtand faſt auf dem Kopfe, ein anderes ſtreckte
die Vorderbeine über den Wall, während es ſphinxartig auf dem
Bauche ruhte, und den wider einen Baumſtamm gelehnten
Kopf noch beinahe wie lebend aufrecht hielt. Ein Soldat ſtand
aufrecht, am Walle kaum merklich nach rückwärts gelehnt, das
Haupt von einer Kugel zerſchmettert.“

Die franzöſiſchen Gefangenen wurden zu Hunderttauſenden
auf der Maashalbinſel bei dem Dorſe Glaires ugwwiengetrieben. Die Szenen, die ſich hier auf dieſer Ha binſel ab-
ſpielten, waren fürchterlich. Ohne Nahrung, ohne Decken und
Mäntel mußten die Gefangenen auf der kalten, naſſen Erde
biwakieren. Auch den bewachenden deutſchen Truppen ging es
nicht beſſer. Jn einem offiziellen Berichte heißt es:

„Auch unſere Truppen, welche zum größten Teil in dem bald
zu einem Sumpf gewordenen Maas- Grunde biwakierten,
außerdem durch den Bewachungsdienſt, durch das Aufräumen
des Schlachtfeldes und das Sammeln und Ordnen des Kriegs-
materials ſehr angeſtrengt waren, litten durch das fortwäh-rende Regenwetter ſehr empfindlich. Dazu kam die Ausdünſtun

der vielen Leichen und Pferde-Kadaver, welche, nur ungenügen
oder noch gar nicht verſcharrt, die Luft mit einem widerlichen
Geruch erfüllten und das durch Leichen und Unrat nahezu
vergiftete Waſſer, welches die Truppen zum Kochen uſw. be
nutzen mußten. Dieſ großen, aber leider nicht zu vermeidenden
Nachteile des Aufenthaltes von Sedan, legten den Grund zu
vielen Krankheiten namentlich Typhus), die ſpäter auftraten.“

Zum Schluß noch eine Schilderung aus einem Feldlazarett
bei Sedan:

„Am dritten kam ich abends in eins der in Donchery impro-
viſierten Lazarette. Die Verwundeten, die man erſt am 2. mit-
tags vom Schlachtfelde hineingebracht hatte, lagen da in er-

Akmoſphäre. Seitdem war kein Tropfen und kein
iſſen über die Lippen der meiſten gekommen. Ein paar der

leichter Verwundeten hatten ſich hinausgeſchleppt und einige
Kartoffeln herausgegraben, die ſie im Kamin gekocht und mit
etwa acht ihrer Leidensgenoſſen geteilt hatten. Ein paar an-
dere hatten abends einen Biſſen Zwieback erhalten. Sonſt
nichts in drei Tagen.“

Das ſind nur einige Momentbilder aus jener Schlacht, die
über hunderttauſend Familen diesſeits und jenſeits der Vo-
geſen Jammern und Wehklagen gebracht hat. Wir könnten
noch mehr Schilderungen der Greuelſzenen geben, die jener
„große Tag“ des Völkermordes gezeitigt hat. Von all dieſen
Barbareien und entſetzlichen Vorgängen wird bei den Schul-
feiern nicht die Rede ſein, die auf höheren Befehl zu züchtende
Kriegsbegeiſterung der Kinder könnte ja dadurch beeinträchtigt
werden. Und der reichlich mit Bier begoſſene Siegestaumel der
dutſchen Krieger läßt ſich erſt recht nicht durch die fürchterliche,
kulturfeindliche Wirklichkeit des organiſierten Maſſenmordes
ſtören. Auf den Kanzeln aber ſtehen morgen die Prieſter und
reden angeſichts der Kriegsgreuel von Sedan von einer „gnä-
digen Fügung“ ihres lieben Gottes, der bekanntlich allgütig ſein
ſoll und trotzdem dieſen tauſendfachen Mord, dieſes Brennen
und Zerſtören „gefügt“ haben ſoll. Wie ganz anders ſteht die-
ſer Barbarei und Heuchelei das internationale Proletarigt
gegenüber, deſſen Vertreter vor wenigen Tagen in Stuttgart
einen flammenden Proteſt gegen die Greuel und Frevel des
Krieges erhoben haben. Nur der Sieg des Sezialismus wird
es ermöglichen, daß die Kriege und Schlachten mit ihren
Greueln und Schrecken für immer ein Ende nehmen.



einem Konſumderein ſchon Leute rer litiſchenſinnung zurückgewieſen wurden. So ne ſie c nicht tun,

bleibt der Vorwurf der Verleumdung auf ihnen ſitzen
Wenn die Krämer und Delikateſſenhändler nicht ſo kurzſichtig
wären, würden ſie ſchon lange die Gründe wiſſen, die die Ar
beiter zum Beitritt in die Konſumvereine bewegen. Aber in
ihrer Wut J alles was Arbeiter heißt, vermögen ſie keinen
vernünftigen Gedanken mehr zu faſſen. Jedenfalls iſt es ein
gewaltiger Unterſchied, wenn ein Arbeiter im Konſumverein
für eine Mark acht Pfund Brot erhält, beim Bäcker
aber nur ſechseinhalb:! Ganz abgeſehen von der Rückver
gütung im Konſumverein. Der Bäcker gibt eine Semmel zu
und glaubt dann noch beſonders freigebig zu ſein. Kann man
es einem Arbeiter verdenken, daß er ſich im Konſumverein ein
Pfund Wurſt holt und dafür 80 Pfennig bezahlt, wenn er
für dieſelbe Ware beim Fleiſcher 1.10 Mark zahlen ſoll
Auch der Arbeiter hat rechnen gelernt und läßt ſich nicht mehr
das Fell über die Ohren ziehen.

Daß man die Arbeiter jahrelang ganz unverſchämt geſchröpft
hat, geht ſchon daraus hervor, daß die Kaufleute jetzt manche
Waren bedeutend im Preiſe herabgeſetzt haben. Geradezu
lächerlich iſt es aber, wenn einige Krämer erklären, ſie wollen
den Konſumverein „aufreiben“, wenn ſie nichts mehr verdienen.
Den Star mögen ſich die Herren nur ſtechen laſſen, denn gar
ſo leicht „reibt“ ſich das nicht. Es iſt ſchon mancher „aufge-
rieben“ worden, der andere aufzureiben gedachte. Wenn einige
der Herren nun einmal nicht davon ablaſſen können, Aus
künfte und was für welche! über den Konſumverein zu
geben, fo wollen wir ihnen raten, dies mit klarem Kopfe
zu tun. Sonſt kann es unter Umſtänden vorkommen, daß
ihnen die Weingeiſter allerhand Phantaſien eingeben.
Nicht immer liegt im Wein Wahrheit, das hat man hier ſchon
gemerkt.

Den Arbeitern von Unterröblingen und Umgebung aber
raten wir, dem Konſumverein in Maſſen beizutreten. Das iſt
die einzig richtige Antwort auf die Lügen und Verdächtigun-
gen der Krämerſeelen. Nicht nur auf politifchem Gebiet muß
der Arbeiter ſich ſelbſtändig machen ſondern auch auf dem
wirtſchaftlichen. Was die Krämer dem Arbeiter bieten können,
das kann der Konſumverein mit Leichtigkeit auch. Der Eintritt
iſt jedem ſo leicht wie möglich gemacht. Er zahlt 1.50 Mk.
Eintritt, dann iſt er Mitglied und kann Waren entnehmen.
Mögen die Krämer fluchen und wettern, für jeden denkenden
Arbeiter lautet die Parole:

Hinein in den Konſumverein!

Das iſt der Unverſtand der Maſſen
Jn den Mansfelder Kreiſen, dem Wirkungsgebiete des Arendt,

ſieht es mit der Aufklärung der Arbeiter noch ziemlich trübe
aus. Und zwar aus leicht begreiflichen Gründen. Wehe dem
Bergmann, der im Dienſte der Mansfelder Gewertſchaft ſteht,
welcher einmal offen und ehrlich ſpricht. Er kann gewiß ſein,
daß ſeines Bleibens im Lande des „xreinen Ehrenſchildes“ nicht
mehr lange iſt. Arbeit und Brot wird ihm genommen, aus
der Wohnung wird er hinausgejagt. Arbeit findet er im Mans-
feldiſchen nicht wieder, er muß abwandern! Wie kommt es
aber, daß die Mansfelder Gewerkſchaft und ihre Trabanten
eine derartige Macht beſitzen Die Antwort liegt klar auf der
Hand. Die Arbeiter ſind ſeit Jahrzehnten an Unterwürfigkeit
und Knechtung gewöhnt. Sie wagen es nicht, das Joch ab-
zuſchütteln, in welches man ſie geſpannt hat. Jhnen fehlt
der Rückenhalt einer ſtarken Organiſationl!

Die jahrelange Unterdrückung und Entrechtung hat es aber
auch mit ſich gebracht, daß vielen Mansfelder Bergleuten die
Erkenntnis ihrer Lage geſchwunden iſt. De und wehmütig
leiſten ſie den Befehlen ihrer „Herren“ Folge. Manch einer
ballt zwar die Fauſt in der Taſche, wenn er daran denkt, daß
ſeine Kinder knapp zu eſſen haben, während auf der andern
Seite Hunderte und Tauſende verſchleudert werden. „Jch
allein kann es auch nicht ändern,“ lautet ſeine Antwort, wenn
er von Kameraden, die ihre Lage erkannt haben, zum Anſchluß
an die Organiſation aufgefordert wird. Gewiß, allein kann
er nichts tun, aber wenn ſich Hunderte zuſammenfinden, dann
kann auch die Allgewalt der Mansfelder Gewerkſchaft gebrochen
werden.

Jedoch die Unwiſſenheit der Bergleute zeigt ſich auch noch
auf andere Weiſe. Dafür nur ein Beiſpiel: Jn Schrap-
la u wurde ein Bergmann auf ſeine Pflicht als Arbeiter auf
merkſam gemacht. Er gab zur Antwort: „Wenn Du jede
Woche die 40 Pf. bezahlſt, dann gehe ich in Euern Verband.
Die 40 Pf. brauche ich für meine Kinder zum Saft.“ Wir geben
gern zu, daß dieſes zutrifft. Der Arbeiter braucht jeden ein
zelnen Groſchen. Aber die Antwort ſelbſt beweiſt es ja, daß
die Lage der Bergleute eine äußerſt gedrückte iſt, daß die Ar
beiter nicht ſoviel verdienen, um die Familie anſtändig er-
nähren zu können! Sie beweiſt aber fernen, daß dieſen Ar-
beitern der Nutzen einer Organiſation vollſtändig unbekannt iſt.
Würden die Arbeiter beſſer aufgeklärt ſein, dann könnten der-
artige Antworten nicht mehr gegeben werden.

Jn welcher Weiſe der Bergarbeiterverband ſeinen Mitgliedern
Vorteile bringt, hat der Streik im letzten Jahre gezeigt. Vor
dem Streik erzielten die Häuer bei zehn ſtündiger Arbeits-
zeit 3. 30 Mark Schichtlohn, jetzt iſt die neun ſtündige
Schicht eingeführt und der Lohn iſt auf 3. 85 Mark er-
höht worden. Dieſe 3.30 Mk. Wochenlohn mehr ſind erreicht
worden, weil die Mitglieder des Verbandes den wöchentlichen
Beitrag von 40 Pf. nicht ſcheuten!

Einen Posten
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für Blusen und Kleider
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jetzt Meter 5 O Pl.Wert bis 90 Pk.
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e r e e eeger o o ernen angehören. Hier zahlen ſie willig vie höchſten Beiträge,

obwohl ſie keinen Nutzen bavon haben. Es macht aber „oben“
einen guten Eindruck, wenn man ſich als Patriot zeigt, wenn
auch manchmal der Magen knurrt. Daß die Arbeiter in ſolchen
Vereinen nur eine Staffage für ihre „Vorgeſetzten“ bilden, daß
man ſie dort am Gängelbande führt und ihr Denken und Füh
len ungünſtig beeinflußt, ſei nur nebenbei erwähnt.

Mögen die Mansfelder Bergleute ſich endlich frei machen vom
Joche ihrer Unterdrücker. Mögen ſie endlich erkennen, daß
ihnen niemand hilft, daß ſie ſich ſelbſt helfen müſſen. Schafft
euch ein Bollwerk gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung und poli-
tiſche Entrechtung durch den Eintritt in die Organiſation!

Eine fürchterliche Wut
ſpricht aus folgenden Zeilen des Schraplauer Käſeblätt-
chens Pardon Stadt- und Landboten:

„Unterröblingen. (Eingeſandt.) Der hieſige Krieger- und
Militärverein wird in derſelben Weiſe wie in früheren Jahren
ſein diesjähriges Sedanfeſt nächſten Sonntag im Holtſchkeſchen
Lokale feſtlich begehen. Bedauerlich iſt nur, daß durch die
Sozialdemokratie auch in unſerem Orte bei der Einwohner
ſchaft Zwietracht entſtanden iſt. Verlautet doch ſogar, nächſten
Sonntag ſollte ein ſozialdemokratiſches Kinderfeſt veranſtaltet
werden. Man ſollte meinen, die Sozialdemokraten müßten ſelbſt
wiſſen, daß die Sedanfeier nur einen patriotiſchen Zweck hat.
Sie iſt ganz beſtimmt nicht dazu eingerichtet, daß Kinder von
vaterlandsloſen Leuten noch Vergnügen haben ſollen.“

Die Wut dieſes Einſenders erſcheint begreiflich, wenn man
weiß, daß zum Kinderfeſt der „vaterlandsloſen Leute“ 500 Kin-
der angemeldet ſind, während es mit der Beteiligung am
Sedanrummel des Kriegervereins recht mau ausſieht. Welchen
„patriotiſchen“ Zweck die Sedanfeier hat, wiſſen die Arbeiter
recht gut, verehrtes Wurſtpapier! Verherrlichung des Maſſen
mordes, Erziehung zum Völkerhaß, Verdummung der kleinen
und großen Kinder, das ſind die „patriotiſchen“ Zwecke des
Sedanrummels. Mit dem letzten Satze ſind auch wir einver-
ſtanden. Kinder von „vaterlandsloſen Leuten“, von „Elenden“,
haben kein Vergnügen an ſolchen Feſten. Sie werden und
ſollen auch keins daran finden, dafür werden wir ſorgen!

Soeben wird uns noch telephoniſch mitgeteilt, daß der be
reits am Montag genehmigte Umzug der Kinder durch
den Ort heute nachträglich verboten wurde. Doch ſcheint
das Verbot allein nicht zu genügen, man will einen even-
tuellen Umzug mit Waffengewalt (29) verhindern
Die Herrſchaften brauchen keine Furcht zu haben, die Flinte,
die da ſchießt, und der Säbel, der da haut, werden
keine Arbeit finden. Aber einen Erfolg wird die Drohung
haben: Die Sozialdemokratie wird neue Anhänger erhalten

Schraplau, 30. Auguſt. (E. B.) Unter Tr ommelſchlag
und Trompetenſchall fand am 285. d. M. unſere Ver-
ſammlung ſtatt. Die tapferen Krieger feierten nämlich ſchon
an dieſem Tag ihr Sedanfeſt. Selbſtverſtändlich hatte man
ihnen das Recht gegeben, am Abend ganz gehörigen Radau zu
machen. Am Sonntag ging dann der Rummel ſchon ganz früh
los. Jn der Verſammlung referierte Genoſſe Behrend.
Auch er nahm bezug auf den Sedanrummel und bedauerte, daß
ſich daran leider auch organiſierte Arbeiter beteiligen.
Redner ging dann ferner auf das Verhältnis der Arbeiter zu
den Behörden ein. Was man den Kriegern, deutſchen Turnern
u. ſ. f. erlaube, verbiete man den Arbeitern ſtets. Dafür
haben wir aber in Preußen auch nur ein Recht, und zwar
ein gleiches für alle. Die Ausnahme beſtätigt bekanntlich
nur die Regel. Hoffentlich kommen die Schraplauer organi-
ſierten Arbeiter auch noch einmal zur Beſinnung. Der Stadt
und Landbote ſagt ihnen ja, was ſie ſind: Vaterlandsloſe Leute!

Langenbogen, 30. Auguſt. (E. B.) Unehrliche Wirt
ſchafterin. Die wegen Unterſchlagung bereits vorbeſtrafte
Wirtſchafterin Richter war ſeit Juli 1905 auf der Domäne in
Langenbogen als Mamſell in Stellung geweſen. Sie eignete
ſich im Laufe der Zeit aus der im Gutsgebäude aufbewahrten
Ausſtattung einer Schweſter der J Amtsrat Wenzel in
Teutſchental allerlei Schmuck und Wäſcheſtücke, Küchengeräte
und dergleichen an. Sie wurde wenig kontrolliert, da man ſie
für vertrauenswürdig hielt und Warnungen längere Zeit keinen
Glauben ſchenkte. Zur Strafe für ihren groben Vertrauens
bruch erhielt ſie heute eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten.

rn Im Kampfe gegen das Arbeiter Kaſino r
befindet ſich auch der Amtsvorſteher von Greppin. Der
Herr verlangte die Einreichung der Mitgliederliſte, dieſem Ver
langen wurde Rechnung getragen. Jetzt ſcheint aber der Amts
diener mit der Liſte hauſieren zu gehen, um geſtützt auf ſeine
amtliche „Autorität“ den Kaſinomitgliedern das Gruſeln vor

ja vor dem preußiſchen Polizeigeiſt beizubringen. Ob der
Mann im Auftrage des Amtsvorſtehers handelt, wiſſen wir
nicht, doch iſt es wohl anzunehmen. Und ſchreckliche Dinge ſind
es, die der Amtsdiener den Mitgliedern androht. Kommt er
da eines Tages zu der Mutter eines Mitgliedes und erkundigt
ſich, ob ihr Sohn auch öfter ins Kaſino gehe. Als er eine be-
jahende Antwort erhielt, prophezeite er: „Was im Kaſino iſt,
kommt auf die ſchwarze Liſte und wird beſtraft.“ Was für einen
Begriff muß der Mann wohl von ſchwarzen Liſten haben?
Wenn übrigens ein Arbeiter einen andern unter derartigen
Drohungen zum Verlaſſen eines Vereins auffordern würde,
ſo könnte er ſicher ſein, mit dem S 240 des Strafgeſetzbuches in
Konflikt zu kommen.

mr w.1 14 Die u Jſammiing des Sogialdemokrratif

ten wurde. Selbſtverſtändlich wird gegen das Verbot Be
ſchwerde eingelegt werden.

Greppin, 30. Auguſt. (E. B.) Blutige Pfingſten. DieArbeiter Jgnatz Wrobel, Guczack und Vrebborf von
er hatten am Pfingſtheiligabend gemeinſam Maien aus dem

alde geholt. Am erſten Feiertage früh nahm Preßdorf dem
Wrobel aus Scherz eine vor deſſen Fenſter angebrachte Maie
wtg Darüber geriet Wrobel unter den Nachwirkungen des
Alkoholgenuſſes derartig in Wut, daß er ſeinem Nachbar Preß
dorf die Maie wegnahm und unter den Worten „Verfluchter
deutſcher Hund“ wie ein Rad auf Preßdorf losſchlug. Erwollte ſeinem Gegner den Maienſtamm in den Mund g.
Darauf kam Nachbar Guczack hinzugeeilt, um Preßdorf Hilfe
zu leiſten. Dann ſprang Wrobels Frau dazwiſchen und be
arbeitete in Gemeinſchaft ihres Mannes Guczack mit Fäuſten.
Als dann ſchließlich noch Guezacks Frau herbeikam, zog Wrobe
das Taſchenmeſſer und ſtach damit die Frau in die Seite.
Andere Perſonen wurden von dem Rohling mit dem Meſſer
bedroht. Die verletzte Frau war eine Woche krank. Das
Bitterfelder Schöffengericht hatte Wrobel, der ſchon wegen Ge
walttätigkeiten mit langen Zuchthaus- und Gefängnisſtrafen
belegt iſt, zu zwei Jahren und drei Monaten Gefäng-
nis und ſeine Frau zu einer Woche ſolcher Strafe verurteilt.
Während die von dem Ehemann gegen das erſte Urteil ein
gelegte Berufung verworfen wurde, ermäßigte man die Strafeder Fran 15 Mark Geldſtrafe.

Sangerhauſen, 30. Auguſt. (E. B.) Selbſtmord-
ver ſuch. Ein geſtern abend hier angekommener ungariſcher
Auswanderer ſchnitt ſich im Warteſaal die Kehle durch und
brachte ſich Stiche in die Bruſt bei. Der Schwerverletzte
wurde ins Krankenhaus gebracht.

Bockwitz, 30. Auguſt. (E. B.) Wo zu die Säle gut
ſind und wozu nicht. Jm Sliarkeſchen Gaſthof in
Mückenberg fand ein ſpiritiſtiſcher Vortrag ſtatt. Der Saal
ſteht den Arbeitern nicht zur 40 Perſonen, meiſt

wohnten dem Blödſinn bei. r Wirt hat ſehr viel
icht verbraucht, mit dem Geſchäft war's natürlich Eſſig. Das

iſt dem Wirt auch ganz recht. Den Arbeitern gibt man die
Säle nicht, weil man ſich vor der Polizei fürchtet, zu ſolchem
Unſinn ſind ſie aber gut genug.

Wittenberg, 30. Auguſt. (E. B.) Wieder entrüſtet
ſich das Wittenberger Tageblatt, der Monitor aller
hieſigen Sozialiſtenfreſſer (auch derer, die vor der eigenen Tür

kehren ſollten), in einem Artikel Sozialdemokraten als Arbeit-
eber“ über die „unerhörte Paſchawirtſchaft in der Vorwärts-
ruckerei“ und ſtellt den Satz auf „daß die ſchlechteſten

diejenigen ſind, die ſelbſt vorher Arbeiter waren“.
Der TageblattDrucker muß es ja wiſſen; jedenfalls gibt esnur wenige Prinzipale in Deutſchland, die 8 lange und mit

ſolcher Zähigkeit ihrem Perſonale das vorenthalten haben,
was als recht und billig ſelbſt von den Arbeitgebern im
druckgewerbe anerkannt war. Wattrodt ließ noch vor zirka11/2 Fahren zehn Stunden arbeiten, während in der Vorwärts-

Druckerei acht Stunden gearbeitet wurde. Mit welcher Ri-
goroſität warf Wattrodt alle in ſeinem Betriebe arbeitenden
Verbändler auf die Straße nur wegen ihrer Zugehörigkeitzum Verbande! Und das ſpricht von „unerhörter Paßt a

wirtſchaft“ in einem Betriebe, in welchem die Organiſation
ſelbſtverſtändlich iſt. Noch bis in die neueſte Zeit hinein
weigert ſich Wattrodt, mit Verbändlern zu arbeiten, viel lieber
bezahlt er die Beiträge für ſeine getreuen Gutenbergbündler,
wie er ſeinerzeit tat.

Wo alſo die allerſchlimmſten Paſchas zu finden ſind, ob im
ſozialdemokratiſchen Lager oder im Lager des Wittenberger
Kreisblattes, iſt nach Vorſtehendem leicht zu erraten.

Die Arbeiter aber, welche noch immer glauben, das Tage-
blatt leſen zu müſſen, mögen einmal den Vergleich ziehen
zwiſchen dem, was ihnen das Volksblatt auf mindeſtens acht
Seiten an Belehrung und Unterhaltung bietet, und dem, was
ſie auf den meiſtens vier Seiten des Tageblatt finden. Und
das Tageblatt koſtet mit Bringergeld mindeſtens das Gleiche
wie das Volksblatt.

Vermiſchtes.
Einfturz einer Brücke. Bei Quebec (Kanada) iſt eine

Eiſenbahnbrücke eingeſtürzt, als ein Arbeitszug über ſie fuhr. 80
bis 90 Perſonen ſtürzten mit den Trümmern der Brücke in
den Fluß. Bis jetzt ſind 70 Leichen geborgen.

Geſunken iſt mit 18 Mann Beſatzung die franzöſiſche
Bark Violette.

Zuſammenbruch eines Druckereigebäudes. Ueber
den geſtern mitgeteilten Zuſammenbruch des Druckereigebäudes
der Zeitung Notizia in Oporto Pera wird noch gemeldet,
ne außer 11 Toten noch 80 Perſonen verwundet worden
ind.

Laittung.
Greppin. Für die Parteikaſſe: 50 Pf. für Radau am Skat
tiſch von P. L. F. Lehmann.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
,Z;, Jç T T T T d

Gruoſſen! Werbt nene Abonnenten!

Einen Posten

reine Wolle reine Wolledoppeltbreit

jetzt Meter S Pl. Wert bis 1.80

Einen Posten

CGrenadine
schwarz und farbig

jetzt Meter 95 P.

m m 1 e e r 7 T J J Tr Ich empfehle,I I S S S I S i S C O so lange der Vorrat reicht
Einen Pesten

Fantasiestoffe
für Blusen und Kleider

moderne Muster

Wert bis 2.25 25jotzt Meter M.

Reste i Woll- u Waschstoffen d vochnas Pecleutend ermässigt.
mmh n
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5 Prozent Rabatt.
Leipzigerstrasse 94

Vereins abermals ver
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KommenI ciea 6000 Kilo emnillierte Geschirre mit GlasurfehlernI e ſah zu hüten Rdr «eVAläen Neid un ſenaf

Auf unsere Schaufenster, Ausstellungshalie und Husterküchen machen wir hesoncders aufmerksam,Sarenarat e Bee
tutlled er Pahutt Spar Vereins,

Seipzigersir. 42
Deutſchlands größtes Spezialgeſchäft für emaillierte Haus- und

Sihaseamſle ins

Sonntag den f. September,
abends 8 Uhr

fung kurtehn

Malhala-Dheaten

Gisela Konrady,
Excentrische Tirolienne.

Paul Frieckrichs,
Moderner Vortrags-Käünstler.

3 CIaeres,Reckturnkänstler.

Derby- Company,
sensationeller Jongleur- Akt.

Hermine Armany,
Konzertsängerin und Violinvirtuosin.

Brothers Larsen,
kom. Rollschuhläufer.

Miss Darvin's
dressierte Katzen.

Carl Dammann-Truppe,
ikarische Spiele.

J Lerchenfelder, Mener Schramme

Duskes lebende Photographien
Georg Süscmilch, Direktor u. Eigentümer

Direktion Gustav Poller.
Sonntag den 1. September 1907, abends 8 Uhr:

Eröffnung der Varieéteé-Saiſon mit dem
graunckiocen Attraktlons Spielplan.

dargeſtellt von 6 Damen, 2 Herren.

Genre gezeigt wurde.
Gaſtſpiel von

Anna Müller-lincke
vom Metropol-Theater, Berlin.

„Minne Brandt“ in „üeber' n großen Teich“, rühmlichſt be

auch als kowiſche VoreragsSonbrette überall

das Tagesgeſpräch.

4 I anhumoriſtiſche Akrobaten I. Ranges.

Humoriſt und Selbſtautor ſeines Repertoirs.
Zum 1. Male in Halle!

6 Greemwayvorzügliches Damen-Geſangs Enſeüble
nebſt den übrigen

grossen Prachtnummera.
Kechn. 4 Ubr: ſ. Popuſäres Garten Konzert

bei freiem 2

Achtung!

Louis Böſer,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingui etc.

Ich mnekenau- Im
Montag den 2. September, abends S Uhr

II
Tagesordnung

Die Maßregelung in der Brauerei Oettler, Weißenfels.
Referent: Bezirksleiter E. Amboru-Leipzig.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Jahrmarkt. ALchtuno!keiner koxcflevchhale un n

Spezialität: Sunuerbraten.
Roſt- und Lendenbraden. Aufſchnitt.

men Sämtliche Wurſt waren.
ff. Warme und Knoblauchwürſtchen.

Stand gegenüher dem Dampfkaruxsell,
Es ladet freundlichſt ein Karl Eckhardt.

MWeissenfels,
Jtact Naumhurg. Alnderfest

auf dem Feſtplatze

Lohrenz'sches Tarifhier- ff. Kozterbrät.

Apollo- Theater W

en lebenle Kolossa gemiſlte,
Das känſtleriſch vollendetſte, das bisher in dieſem l

Anna Müller-Lincke, die von ihrem hieſigen Gaſtſwviel, als e

kannte Soubrette, bildete bei ihren bisher gen Gaſtſpielen El

e

2 ue vA. tR R R dah
e
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e Ihren Bedarften Lager ge n. Die Anrahlin S
und röelerw ng a un später erkolgen, da iel h geoknufto

Möbel unentg geltlich aufhewahre. Ein jeder bekommi

Auf Abzahlung:
1 Stube und Küahe Anzahlung 12 Mark
2 Stuben und Küche 18

Kompl. Küchen in allen Earben.
Engl. Schlaſzimmer in mod. Ausführung. S

Einzelne Möbel zur Ergänzung
Anzahlung Mark S an.

Die Abzahlung beträgt pro Woche nur eine Mark.

RKerren- Anzüge
Anz. von 3 31Ik. an.

d Kinder Anzüge,
S Sommerpaletots, Joppen,

Kinderwagen,
Gardinen, Teppiche, Kleiderstoffe,

Schuhe, Stiefel
bei

Carl Klingler,“
Halle a. S., Grosse Ulriehstrasse 20, L.

Filialen

Weissenfels, Stassfart, eà Klosterstrasse 17. Bodebrücke 2, I. G e h
b LFeitz, Messerschmidtstrasse 6, I. e

a echt öie ihe d Schanfenster in der ersten Ein

et v

Freundlichſt ladet ein L. Müller.

empfiehlt ihre ausserordentlich gut bekömmlichen, durchweg alkoholarmen Biere, als:

ener-, Äcer-, Lichtennainer und Schunkwer
aus besten Rohmaterialien, nur Malz und Hopfen, hergestoellt.

ſ. Zeit. ſobelſtgenleret Teitz-

Arno Schneider Co. u
empfehlen ihre ſolid gearbeiteten Erzeugniſſe

in moderner Ausführung.
M ſtets lager von Wohnungs- Einrichtungen.

Billige Preiſe.

6355 Mark
beträgt der Grosse Preis von Holle,

2 d

Eine Stube an einzelne Leute
zum 1. Oktober zu vermieten.

Körnerstr. 14, 1 Treppe, l

Aquarinm mit verſchiedenen
Fiſchen und Pflonzen verkauftbillig Grosse Brunnenstr. 7, II.



IMöbel
Mark

Möbel
5 Mark

auf ein beſſeres

Anzahlung Anzahlung
auf ein einfaches r auf ein einfaches

Wohnzimmer. I Schlafzimmer.

Mark h MarkAnzahlung Anzahlung
auf ein rſer

Wohnzimmer.
13 Mark I Mark

Anzahlung Anzahlung
auf ein elegantes auf ein elegantes

Wohnzimmer. da r 7
F e u

7 e ed J 1 m d J1- *7 5 2d 9 J 4e n t r e t

l Abrahlunnach ars

Auf

Teilzahlung
und gegen bar.

Eichmann
anerkannt älteſtes, größtes und modernſtes

Waren- und Möbelhaus in alle a. S.

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulſtraße.

6 Läücien in den Kaisersälen.

I Mäöh

Mark

Abzahlung auf

Kinderwagen
Sportwagen

5 Mark

Anzahlung
auf eine einfache

Kücoh e.
7 Mark

Anzahlung
auf eine beſſere

Küch e.

Teppiche
Cischdecken

Gardinen
Poriieren

Meine Fuhrwerke
Freie Lieferung auch nach auswärts.

S
ſind ohne Firma.

10 fFederbetteut KleiderstoffeAnzahlung
auf eine elegante

e

à

Mitwirkung des Cello- Solisten,

r

Wunnn M z ſh T
und den Sadlkrels,

Sonnabend den 7. September 1907 im grossen Saoule des Volkspurkes

Herbst Verenlleen.
Die Veranstaltung wird bestehen aus:geführt von der Kapelle des Herrn a r unter

Herrn E. Müller-Leipzig,
Männerchören vorgetragen von den hiesigen Arbeitersängernund Theater und Rezitationen, ausgeführt von der Drama-

tischen Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins.

Darauf BALL bis früh 4 Uhr. l
Anfang 8 Uhr. Kassenötffnung 7 Vhr. ſf

Programme, welche zum Eintritt berechtigen,
Dienstag ab in der Volks- Buchhandlung sowie in den Zigarren-Geschäften
der Genossen A. Gross, Geiststrasse und A. Albrecht,auch an der Abendkasse zum Preise von 20 Pfennigen zu haben. II

sind im Vor Verkauf vom

Konzert, aus-

Lindenstrasse, und

v Die Parteigenossen und ihre Angehörigen werden um
zahlreiche Beteiligung ersucht. Der Bildungs-Ausschuss,

h P i J 3v Jahrwarkt!
Bin auch dieſes Jahr wieder mit meiner

hier und ſtehe R FEeoKe Karusgellreihe. W
Wwe, Germer,

Schmalzhuchen- Bäckerei

Jahrmarkt:!
Zorck's Kaffee und 9peisezelt

befindet ſich in der I Karussoll-Reihe.

NeuKartoffelpuffer Bäckerei.
Allen Marktbeſuchern zur Kenntnis

99 Noch nie 9dageweſen
Um gütigen Zuſpruch bitten

Weu?
daß ſich mein Zelt

oben bei den Karuſſells an der Friedhofsmauer befindet.
zum 1. Bale IKartoſſelpuffſer.

Spezialität: Zouillon.
Fr. Gactkgo u. Frau.

empfiehltAnfichts- Poſckarten Die Volfsvuckhandl.

bat zudem hönfgen.

Sonntag den 1. September

fawen-Aränpchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Joseph Streicher.

Göbitz,
Sonntag den 1. September

Yorkrnteteot mit Ball

Freundlichſt ladet ein
F. Kröber.

UVngar- Weine
der Deutschen Zentral-Bodeqga

vorzüglicher Qualität, direkt be
zogen, wie

Ober-Ungar,
Ruster,

Meéneser,
Oedenbuorger,

Srtamorodner,
insbeſondere

Medirinnl UVngarweine
chem. unterſucht, empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Hugo Schumann,

Donnerstag d. 12. September
u. Freitag d. 13. Septbr. 1907
vorm. 9/2 Uhr ab ſollen hierſelbſt,
Ratswerder 3, im „Paradies“,
die in dem E. Vollmer'ſchen
Privat-Leihamte in Halle a. S.
verfallen. Pfandſtücke v. Nr. 8696
bis 13 135 als 6Gold- u. Silher-
sachen, Uhren, Betten, Wäsehe,
Musikwerke, Kleſdungsstücke u.
a. m. öffenti. meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigert werden.
Einlöſ. bis 8. Sept., rn d.etwaig. Ueberſchuſſes b 27. Sept.
1907,ſpäter b. d. ArmenD irektion.
Die Sachen ſind z. T. neu, z. T.
gebraucht. Beſichtig. v. 7/ 2ühr ab.

Zum Jahrmarkt
empfehle in friſcher Ware:

gebrannt. Mandeln 20 Pf.
Pfeffermünz 1/4 W 10 Pf.
Kokosflockez 1/4 C 10 Pf.
Pralin6 1/1 W 20 Pf.Bonbon viel. Sorten 10 Pf.
8 kleine Pfefferkuchen 10 Pf. uſw.

ZuckerFranz Donner, wifenfebrix.
Stand: 1. Reihe, elett. Depot,
und Filialen: Lelpzigerstr. 65,GF. Steinstr. 68 u. 6Gelststr. 64.

Roßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware
Alles andere wie bekannt. Nurbei

Max Hitzschke,
Rossschlächterei w. elektr. Betrieb.

Kleine Ulrichstr. 29.
lumpen, Knochen, Atewen,

zum etc. kauft s hohen
Samuoel, Alter Markt 7.

Leder-
Handlung

Karl Mällbr

Leipzigerstr. 66.

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rüböl,
ſtets friſch, offerieren billigſt

Zigarren- und Weln- Handlung.
Zipsendortf, Zeitzerſtraße 5. Gebr. Luckau, aruhargr-

Feniung, vienmarki!
Befinden uns Dienstag mit einem

gr. Büerzelte
direkt am Pferdemarkt

Zu zahlreichem' Beſuche laden ein

Woigt und Streicher.

achine! Ichinot
Bin auch dieſes Jahr wieder mit meinem

Kaffeezelte a Viehmarkte,
Stand Karufſell Reihe.

W h. Heinke.

W Viehmarkt.
Block's Kuffee- und Ourstknupperzelt

befindet ſich bei den Dampf-Karusselfs.
Alles Uebrige wie bekannt.

Jahrmarkft?Empfehle allen Beſuchern mein aufs komfortabelſte eingerichtetes

Kaffee u. Speisezeilt.
ff. Kaffee, alkoholfreie Getränke, vorzügliche Speiſen und

Konditoreiwaren.
Stand J Direkt am Wasserturm, obere Hälfte. pHermann Schuce, Poeſitucherst.

WVahrmarlg t.
Auch dieſes Mal ſtehe ich mit meiner

Schmalzkuchen Bäckerei
auf dem Platze, W ne en den Schankzelten W

er iteito Doberitz.

Jahrmart, Rosspſaſz.
Empfehle allen ger und Bekannten mein an

Friedhefsmauer ſtehendes der
Kuffee- und Spelsezelt

zum freundlichen Beſuch.

Paul Krüger
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Das Gewerkſchaftskartell.
J. A. C. Normann.
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7 Ar. 204. Halle a. S., Sonntag den l. September 1907. I. Jahrg.
Parteigenoſſen!

Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährige
in Eſſen a. d. Ruhr ſtatt. Auf Grund der Beſtimmanget
der 88 11, 12, 13, 14 und 15 der Parteiorganiſation beruft
die Parteileitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 15. September,
abends 7 Uhr,

nach Eſſen in das Lokal des Herrn Maas, Rüttenſcheid-
Eſſen, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 15. September, abends 7 Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Mandats
prüfungskommiſſion.

Montag, den 16. September, und die
folgende Tage:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes:
a) Allgemeines.

Berichterſtatter: F. Ebert.
b) Kaſſe und Preſſe.

Berichterſtatter: A. Geriſch.
e) Parteiſchule und Bildungsausſchuß.

Berichterſtatter: H. Schul z.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: A. Kaden.
8. Parlamentariſcher Bericht.

Berichterſtatter: A. Südekum.
4. Bericht vom Jnternationalen Kongreß.

Berichterſtatter: P. Singer.
5. Maifeier.

Berichterſtatter: R. Fiſcher.
6. Die letzten Reichstagswahlen und die politiſche Lage.

Berichterſtatter: A. Bebel.
7. Die Alkoholfrage.

Berichterſtatter: E. Wurm.
8. Sonſtige Anträge.
9. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtatt
finden ſoll.

Der Parteivorſtand richtet an Euch die
u rn die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die

Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 19. Auguſt im Beſitzedes Vorſtande e er. wateß zu Vent
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68,

Lindenſtraße 69,
ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 14, Ab-
atz 2 der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und

in die r Vorlage Aufnahme finden ſollen.
Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen

nung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört-
ichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung

und Beratung gelangen ſollen.
Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden

erſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal-
komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die
Vorlagen und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden
können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Wilhelm Oſtkamp, Eſſen a. d. Ruhr,

Kirchſtraße 20.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau:
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69 zu beziehen, der
Verſand erfolgt vom 19. Auguſt an.Die Genoſſen die Anträge einreichen, werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zu-
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den
Genoſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch be
freundete Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen.
Ein Abdruck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen
Gründen und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 22. Juni 1907.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Für unſere Frauen.
Hilfeleiſtung in Kranlheitstagen.

„Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung ein-
ſchließlich der Geburtshilfe und der Heilmittel.
Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung.“

K. Dieſe Forderung der Sozialdemokratie, deren volle Be
rechtigung jedem Denkenden ohne weiteres klar iſt, und für
deren Verwirki.chung ſelbſt unſere größten Gegner ſofort ein
treten müßten, wenn ihnen ihre oft betonten Phraſen von
Menſchenliebe und Volksfreundſchaft nur einen Augenblick ernſt
wären, hat beſonders für unſere Frauen ein direktes Jntereſſe.
Denn durch Krankheitsfälle in der Familie wird die Frau als
ſorgende Gattin und Mutter am meiſten bedrückt
und geängſtigt und ſehr oft iſt es derſelben nicht oder nur unter
ſchweren Opfern möglich, einen Arzt zu Rate zu ziehen. Auch
die Herbeiſchaffung der Arznei und nötigen Stärkungsmittel,
überhaupt die genaue Befolgung aller ärztlichen Vorſchriften
wird ihr oft durch die bittere Not zur Unmöglichkeit gemacht,
ſo daß ſie ihre Lieben dahinſiechen ſieht ohne helfen zu können.
Dieſer Zuſtand geht aber noch weit über das Familienwohl
hinaus; Staat und Geſellſchaft ſollten an ihr das größte volks-
wirtſchaftliche Jntereſſe haben, denn die Volksgeſundheit iſt das
höchſte Gut: ſie erhält und ſtärkt die Schaffenskraft des arbei-
tenden Volkes. Durch ſie wird die geiſtige und körperliche Kraft
zur Arbeit erhalten, auf der aller Fortſchritt der Kultur beruht.
Jn der Geſundheit aller Glieder eines Staates liegt der ſicherſte
Untergrund für das Wohlergehen der ganzen Geſellſchaft, denn
die Arbeit iſt die Quelle des Reichstums.

Die weitgehendſten Mittel, die ein Staat zur Pflege der
Volksgeſundheit anwendet, würden tauſendfältige Frucht brin-
gen. Die jetzt herrſchende Geſellſchaft hat jedoch kein Ohr dafür.
Wohl verwendet ſie Rieſenſummen, um ein Heer von Soldaten,
Geiſtlichen und Gendarmen zu erhalten, doch iſt ſie nicht bereit,
die für die Menſchheit weit wichtigere Einrichtung der
freien ärztlichen Hilfe zu treffen. Jm Gegenteil: Vater
Staat iſt anſtatt der Schützer zum Zerſtörer der Volks-
geſundheit geworden, indem er durch ſeine Grenzſperren und
Zollpolitik das Brot und alles zum Leben gehörende verteuert
und durch die damit verbundene Unterernährung die Wider-
ſtandskraft des Volkes ſchwächt und in jeder Weiſe die Krank-
heitsgefahr fördert. Dagegen dient er den Jntereſſen der herr-
ſchenden Geſellſchaft, die das arbeitende Volk in luft- und licht-
loſen, geſundheitsgefährlichen Mietskaſernen verbannt, die
Frauen und Männer für kargen Lohn in ebenſo ungeſunde Ar-
beitsräume treibt und ärgere Greuel als bethlemitiſcher Kin-
dermord verübt, indem ſie mit der Geſundheit der Eltern die
Kraft der Kinder oft ſchon im Keime vernichtet, oder Millionen
von ihnen die Pflege und ſorgende Hand der Mutter raubt.

Aber nicht nur ärztliche Hilfe, ſondern ebenſo die unentgelt-
liche Lieferung der Arznei und aller Heilmittel, die Unter-

Kleines Feuilleton.

Ein Proletarierkind.“) Etwas über eine Meile ſüdlich von
der alten romantiſchen Biſchofsſtadt Paſſau liegt am oberen
Rande eines Hügels, deſſen öſtliches Fußende die Ortſchaft
Neuburg am Jnn bildet, von Wald umgeben ein kleines Dorf,
Dommelſtadl genannt. Dort wurde am 19. April 1846 dem
Metzgermeiſter Franz Auer als das neunte Kind ein Knabe
eboren, der in der Taufe den Namen Jgnaz erhielt. Er ſollteßer letzte männliche Sproſſe der kinderreichen Ehe Franz Auers

bleiben. Zwei Jahre nach des kleinen Jgnaz Geburt ſtarb der
Vater und hinterließ der hochſchwangeren Witwe nur ein ver
chuldetes Häuschen und vier hungrige kleine Mäuler, zu denen
echs Wochen nach ſeinem Tode noch das fünfte das eines

ädchens kam. Von den übrigen Geſchwiſtern waren fünf
bereits geſtorben.

Das Häuschen kam unter den Hammer, und bitterſte Not
brach über die kleine Familie herein. Erwerb gab es in dem
Dorfe und der Gemeinde Neuburg für Auers Mutter nicht, denn
von Jnduſtrie war keine Rede, und die paar Mittelbauern am
Ort nahmen nur jüngere ledige Perſonen in Dienſt. Die übrige
Bevölkerung beſtand aus Tagelöhnern und Häuslern, die ſelbſt
nichts hatten. Jn einem Hintergelaß, das ihr nach bayeriſchem
Heimatrecht eingeräumt werden mußte, hauſte die kleine Fa
milie, im übrigen aber ſah ſich die Mutter, wenn ihr nicht aus-
nahmsweiſe für kargen Lohn Aushilfsarbeit geboten wurde,
buchſtäblich auf Almoſen oder geradeheraus geſagt den
Bettel angewieſen. Denn Ueberſiedlung an einen anderen Ort
war ausgeſchloſſen; es hätte keine Gemeinde damals die mittel-
loſe Frau mit ihren Kindern aufgenommen. Andererſeits galt
allerdings Betteln unter ſolchen Umſtänden nicht als Verbre-
chen. Die ſchlecht und recht durch Bettelbrot ernährten Armen-
kinder wurden, wenn ſie das zwölfte Lebensjahr erreichten, um
ein paar Gulden an Bauern im benachbarten, wohlhabenderen
Rottal in Dienſt vermietet und zahlten durch billige Arbeit die
Almoſen reichlich heim.

Unter ſolchen Verhältniſſen verlebte unſer Jgnaz Auer an
Entbehrungen reich, an Freuden arm die erſten Kinderjahre,
und doch hing der kleine „Nazi“, wie alle Kinder, zärtlich an der
Mutter, und es gab bittere Tränen, als ihm, wie er ſieben
Jahre alt geworden war, die Mutter zu einem in Virnbach am
Rott wohnenden Bruder ſeines Vaters brachte, der, wie dieſer,
Mebger war.

Wir entnehmen dieſes Kapitel der ſoeben von der Buch-
hanblung Vorwärts, Verlin, herausgegebenen Broſchüre:
„Janag Auerx“. Eine Gedenkſchrift von Eduard Vernſtein.w einem künſtleriſchen Porträt und mehreren Abbildungen
Preis 1 Mark, Volksausgabe 0.50 Mk.

Er hatte es bei ihm nicht ſchlecht. Alles in allem gehörten,
wenn nicht die Sehnſucht nach Mutter und Geſchwiſter ihn er
griff, die Birnbacher le zu der ſorgloſeſten Zeit ſeiner Kind-
heit. Er beſuchte die freilich recht dürftige Dorfſchule und tum-
melte ſich ſonſt munter herum, da der Onkel es gut mit ihm
meinte und ſeine Arbeit nicht brauchte. Aber dieſer ſorgenloſen
Jahre ſollten nur zwei ſein. Schon 1855 ſtarb der Onkel, der
wohl auch der Mutter manches zugewendet haben wird, und jetzt
erreichte den Nazi das traurige Geſchick, als Gemeindepflegling
„verauktioniert“ zu werden. Der Bauer, der ihn erſtand, beu
tete den neunjährigen Knaben weidlich aus. Für das bißchen
Eſſen und Obdach mußte dieſer das Vieh hüten und ſonſtige
ſchwere Arbeit verrichten, freundliche Worte aber gab es nicht
zu hören. Schwer drückte dies und die nun ſchon klar erkannte
Tatſache, daß er nur als halbberechtigt betrachtet wurde, auf
das Gemüt des Jungen. Von Hauſe aus ſchüchtern, aber trotzig,
wenn er gereizt war, zog er ſich, wie ſeine Schulzeugniſſe aus
weiſen, die Feindſchaft des Dorfſchullehrers zu, der vom See-
lenleben des Kindes offenbar keine Ahnung hatte. Ja, er hätte
vielleicht ein ganz verſtocktes Weſen angenommen, wenn nicht
der Geiſtliche, bei dem er zur Kommunionsſtunde ging, an dem
fleißigen und geiſtig regſamen Knaben Gefallen gefunden und
ihm öfters Bücher zum Leſen geliehen hätte, die Nazi mit Eifer
verſchlang und manchmal noch ein zweites oder drittes Mal
durchlas, ehe er ſie zurückgab. Denn damals waren Bücher
etwas gar ſeltenes auf den Dörfern. Sie legten in den Geiſt
des Jungen den Keim zu anderen Gedanken, als wie ſie die
meiſten ſeiner Altersgenoſſen hegten, und ließen den Groll
über die Unbill, die er ſonſt zu erleiden hatte, nicht ſein Herz
verhärten.

Jgnaz Auer hat dem Geiſtlichen, der ihm ein freundlicher
Lichtſpender in den trübſten Jahren ſeiner Jugend geweſen iſt,
ein liebevolles Andenken bewahrt, wie er denn auch, ſo feſt er
ſpäter in Verwerfung jeder Offenbarungsreligion war, nie zu
den Pfaffenfreſſern gehört hat. Er erkannte die Verſündigungen
der Kirche am Menſchengeiſt, er ſah klar, welche Stütze für
aller hand Privilegienwirtſchaft ſie iſt, aber er ba darum doch
nicht in jedem Geiſtlichen einen Heuchler oder Jgnoranten.

Nach erfolgter Konfirmation kam Janaz als Dreizehnjähriger
nach dem etwas ſüdlicher als Neuburg gleichfalls am Jnn ge-
legenen Neuhaus zu einem Sattler in die Lehre. Lehrjahre
ſind keine Herrenjahre, ſagt ein alter Handwerksſpruch, und für
den vaterloſen Jgnaz waren ſie das volle Gegenteil. Obwohl
die Zeit viele Wunden heilt, viele bittere Tränen vergeſſen und
alles Vergangene im verklärten Lichte erſcheinen läßt, ſind ihm
wenige freundliche Erinnerungen aus ſeiner Lehrzeit erhalten
geblieben. Sie waren im ganzen eine freudloſe Zeit für ihn.
Nur, wenn er einmal ſeine Mutter beſuchen durfte oder eines
ſeiner Geſchwiſter zu ſehen bekam, lebte re auf. Aber eine un-
gemiſchte Freude war das Widerſehen auch nicht. Denn den
Geſchwiſtern ging es zumeiſt ebenfalls nicht zum beſten, und die

bringung in Krankenhäuſer und Erholungsanſtalten gehört zur
vornehmſten Pflicht eines Stautes. Das, was der heutige
Staat zur Erfüllung dieſer Pflicht leiſtet, iſt vollſtändig un
genügend und zudem noch mit dem Stempel der „Wohltätig
keit“ gebrandmarkt. Die unbemittelte Klaſſe, die heute aus
öffentlichen Mitteln Pflege im Krankenhaus, in einer Ent
bindungsanſtalt uſw. genießt, hat mit dem Armenpfleger Be
kanntſchaft zu machen, hat außer ihrem Elend als Almoſenem
pfänger noch allerhand Kränkungen und Demütigungen zu er
tragen, und der Mann, der Armenpfleger in Anſpruch nehmen
muß, wird zudem noch politiſch rechtlos gemacht. Vater Staat
glaubt einen Teil ſeiner Pflicht damit zu erfüllen, daß er der
Privatwohltätigkeit geſtattet, auf den Bahnhöfen ihre Pfennigs
bettelei zu veranſtalten. Dem Reiſenden fallen dort die mit
rotem Kreuz und folgender wunderbaren Jnſchrift gezeichneten
Vettelkäſten auf:

„Kraft und Geſundheit dem Volke zu retten,
Gebt einen Pfennig den Volksheilſtätten.“

Solche Art der Krankenpflege kann eines Kulturſtaates nicht
würdig ſein.

Der Staat, der jährlich Millionen für ein in Waffen ſtarren
des Heer ausgibt, hat kein Geld, um die Schwangere, ſowie die
junge Mutter nebſt Kind zu ſchützen und zu pflegen. Jährlich
gehen tau ſende Wöchnerinnen mangels ärztlichen Beiſtandes
und nötiger Pflege elend zugrunde.

Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft hat nach den Worten des „kom
muniſtiſchen Manifeſtes“ den Arzt, den Juriſten, den Pfaffen,
den Poeten, den Mann der Wiſſenſchaft in bezahlte Lohnarbei-
ter verwandelt,“ deren Arbeitskraft nur der kaufen kann, der

Geld dazu hat.
Der ſchreiende Gegenſatz zwiſchen Reich und Arm macht ſich

nicht nur im Leben ſondern ſelbſt noch im Tode bemerkbar.
Armengräber und prunkvolle Aufbahrungen ſtehen ſich gegen
überz erſtere drücke n jene Familien, die durch lange Krank
heit finanziell erſchöpft ſind, noch vollends zu Voden und zwin-
gen ſie zum Schuldenmachen, für deren Tilgung lange gearbei-
tet werden muß.

Die heutige Geſellſchaft iſt in ihrem Egoismus taub und
blind gegen die Forderungen, die im Jntereſſe der Volksgeſund
heit erhoben werden. Erſt die Sozialiſierung der Geſellſchaft
wird dieſen Uebelſtand beſeitigen und für alle gleiche Rechte
ſchaffen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Bilder aus den Schuhfabriken in Weißenfels.

Jm Zeichen der Offenſive ſtehen die Schuhfabrikarbeiter in
Weißenfels. Nachdem es dem Schuhfabrikanten Herrn Rud.
Di eck nicht gelungen iſt, auf Grund ſeines Vorgehens, die
organiſierten Arbeiter niederzureiten und die angekündigte Schlie
ßung ſeines Betriebes nicht zur Wirklichkeit werden ließ, ſind
in den verſchiedenen Fabriken die Arbeiter aus dem Schlum-
mer erwacht. Herr Dieck war über die berechtigten Forderun
gen dermaßzen aufgebracht, daß er in ſeiner Aufregung nen
ganzen Betrieb dem Orkus der Zeiten opfern wollte. Bei ſeinen
Gleichgeſinnten hat er die Ausſperrung von Hunderten von Ar
beitern wohl befürwortet. „Zwei diesbezügliche Schreiben
geben der Mutmaßung Raum“. Doch nicht alle Arbeitgeber
wandeln in den Fußtapfen eines Herrn Dieck und ſeines An-
hanges. Bei der Firma H. Schlegel, eine von den

ten Fabriken am Orte, bekannt durch die brauch-
bare beſſere Ware und die weitverbreitete Detail-Kundſchaft,
wurden die Zwicker (an 30 Mann) um eine Lohnerhöhung für
ſämtliche Artikel vorſtellig. Waren auch die Arbeiter ob des
ſtrengen Regiments in der Fabrik ſich eines Erfolges im Zwei-
fel, ſo kann feſtgeſtellt werden, daß die Arbeiter in dieſem Falle
als gleichberechtigte Faktore betrachtet wurden und einen vollen
Erfolg der geſtellten Forderung erzielten. Es mag noch er-
wähnt werden, daß bei der Forderung Arbeiter in Betracht
kamen, welche faſt ein halbes Menſchenalter im Geſchäft tätig

r r h
Mutter kränkelte ſchon bedenklich. Sie ſtarb ein Jahr, nachdem
Jgnaz 1863 die Lehre abſolviert und nach altem Handwerks-
brauch den Wanderſtab in die Hand genommen hatte. Mit
13 Jahren war er in die Lehre gekommen, mit 17 Jahren zog
er, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, hinaus in die Welt.

Der internationale Sozialiſtenkongreß im Urteil der bür-
gerlichen Preſſe. Die Neue Geſellſchaft bringt
folgende gelungene Zuſamenſtellung der konfuſen und wider
ſprechenden Urteile der bürgerlichen Preſſe über den Stuttgar-
ter Kongreß: Das durch ſeine weltumſpannende Größe immer
noch imponierende rote Phraſenparlament in Stuttgart hat am
Sonnabend unter wütenden Skandalſzenen in aller Ruhe ſeine
Tagung geſchloſſen. Es hat ſich wieder einmal gezeigt, daß die
deutſche Sozialdemokratie, die den Franzoſen ſo empfindliche
Lehren im Patriotismus erteilte, die einzige wirklich vater
landsloſe Partei der Welt iſt. Mit ſolchen Deſperados kann
das liberale Bürgertum keine Gemeinſchaft haben; hatte doch
Hervé vollkommen recht, wenn er die deutſche Sozialdemokraten
als ſatte, zufriedene Spießbürger bezeichnete! Denn der Revi-
ſionismus rückt ſichtbar auf der ganzen Linie vor, indem der
Radikalismus über alle geſunden und vernünftigen Regungen

o Jeinen ſo vollkommenen Sieg errang, daß es Torheit wäre, an
eine Mauſerung der Sozialdemokratie zu glauben. Alles in
allem war der Kongreß völlig bedeutungslos; wir empfehlen ihn
den Regierungen zu größter Beachtung.

Sittlichkeitsrettung. Die Wiener Arbeiter- Zeitung ſchreibt:
Das Streben nach allerreinſter Sittlichkeit iſt beſonders in
Deutſchland über die Maßen entwickelt und hauptſächlich ſind
es die Abbildungen menſchlicher Formen, die dort faſt Woche
um Woche die putzigſten Sittlichkeitsexzeſſe zum Reifen bringen.
Die Zenſoren für die ſchrecklichen Nuditäten (Nacktheiten)
machen ſich viele heiße Arbeit und ſie gedeihen manchmal gerade
dort recht prächtig, wo maz ſie nicht leicht vermuten würde. Da
erſchien in den Jnſeratenteilen einiger deutſcher Zeitungen ein
BVild, das jungen Müttern ein milchbildendes Nährmittel em
pfahl. Auf dem kleinen Bildchen ſah man, wie eine junge
Fran ihrem Sprößling die Bruſt reicht. Das Hemd iſt weg-
geſchoben und das Kerlchen ſaugt mit vollen Backen. Eine
Darſtellung voll Würde und Anmut!“ mag ſich mancher gedacht
haben. O, nur ein ſittenlockerer Zeiſig konnte ſo urteilen. Ein
Zenſor der Flieg. Blätter hat das feſtgeſtellt. Auch in
den Jnſeratenſpalten dieſes Wistzblattes erſchien nämlich das
Bildchen. Faſt genau ſo wie in den anderen Jeitungen. Hin
gegoſſen lehnt der hungrige Säugling an der Mutterdruſt. Vur
ſaugt er nicht; der Zenſor hat nämlich der Mutter das Hemd
wieder zurückgeſchoben. Zwiſchen ſeinen Lippen und der Mter-
bruſt breitet ſich der unbarmherzige Stoff. Der Steoff. den der
keuſche Herr Zenſor über die Bruſt gedeckt dat, damit da nur un
Gotteswillen die Sittlichkeit gerettet werde.
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ſind, die bei ändern Fabrikanten in dem Alter, wenn

bis dato für die Pappe 10 Pf. in Abzug gebracht,

nd nichtmehr leiſtungsfähig, mit „ſanftem“ Druck entfernt werden.
Bei der Firma Hoffmann ſtellten die u neider an den

Unternehmer die Forderung, den vollen Wochenlohn oder volle
Beſchäftigung. Es beſteht die Unſitte am Orte, die Arbeiter
zu Wochenlö nen einzuſtellen, bei denen in der flauen Zeit die
willkürlich verkürzte Arbeitszeit von den Stunden abgezogen
werden und müſſen die Arbeiter mit 15 bis 17 Mk. ihr Leben
fritzen. Als in der Preſſe auf das Verhältnis hingewieſen
wurde, geriet Herr Hoffmann ſo in Extaſe, daß er den einen
Zuſchneider anſchrie: „Sie, Sie haben die Geſchichte an die
Oeffentlichkeit gebracht, ich werde dafür ſorgen, daß
Sie nirgends Arbeit bekommen. Die Zuſchnei-
der haben die gaſtliche Stätte verlaſſen und hat Herr Hoffmann
die Gelegenheit, ſich ſelbſt praktiſch zu üben, wie es Herr Dieck
in der Stanzerei verſuchte. Die Stepperinnen werden wohl die
kleine Reduzierung des ſchon minimalen Lohnes im Jntereſſe
des Fabrikanten hinnehmen. Hoffentlich ziehen ſelbige die
nötige Konſequenz und ſchließen ſich einer Organiſation an,
welche die Kraft beſitzt den Ausbeutungen mit Energie ent-
gegenzutreten.

De Firma Junghans hat die Kündigung von den
Zwickern zurückgenommen, da ſich ſämtliche Arbeiter ſolidariſch
erklärten, und iſt im Jntereſſe beiderſeits zu wünſchen, daß
bei ſpäteren Anläſſen nicht zu ernſten Konflikten kommt. Es
wurde ferner feſtgeſtellkt, daß in der Stepperei Abzüge gemacht
worden ſind, es werden jedoch nur Heimarbeiterinnen damit be-
ſchäftigt, daher konnte nur der Abzug bewerkſtelligt werden.
Bei der Fabrik Harniſch u. Hauk wurde den Zwickern
die geſtellte Forderung ebenfalls gewährt und iſt das Einkom-
men der Arbeiter ohne Differenzen etwas erhöht worden. Bei
der Firma Stengler ſollen die Arbeiter zu dem Vergröße-
rungsbau wahrſcheinlich mit beitragen, es wurde den Zwickern

doch iſt
es ſeit neuerer Zeit nicht mehr möglich, mit dem Quantum
auszukommen, der Vertrauensmann wurde ob dieſes Verhält-
niſſes vorſtellig, nach kurzer Zeit wurde demſelben gekündigt,
daher iſt anzunehmen, daß in puncto Geldfragen die Firma
Stengler, welche bis zurzeit als eine der humaneren galt, etwas
kitzlicher wird. An den Arbeitern liegt es, die Augen aufzu-
halten und jedwede Verſchlechterung geſchloſſen zurückzuweiſen.
Wollen die Arbeiter in der Offenſive weiterſchreiten, gibt es
nur das eine Mittel, frei von jedem Vorurteil,
freivon gegenſeitiger Abneigung, ſich zuorganiſieren und dort zu organiſieren, wo die Arbeiter im ent-
ſcheidenden Augenblicke nicht dem Unternehmer ausgeliefert wer-
den. Durch eine ſtarke Organiſation iſt es nur möglich. uns
das zu verſchaffen, was uns ſchon längſt gebührte. Beſſere
Löhne und Verkürzung der Arbeitszeit. Darum hinein in
den Zentral Verband der SchuhmacherDeutſchland s!

Zeitz, 31. Auguſt. (E. B.) Der Parteitag in Eſſen.
Jn der Verſammlung des Sozialdemokfratiſchen Vereins am
kommenden Dienstag ſoll obiges Thema erörtert werden. Es
ift deshalb notwendig, daß alle Mitglieder den im Volksblatt
gelegen Bericht des Parteivorſtandes recht eingehend durch
leſen. Auch die dem Varteitag vorliegenden Anträge werden
einer Beſprechung unterzogen, damit die Mitglieder dazu ihre
Anſicht äußern können. Jedenfalls iſt alſo die Verſammlung
höchſt wichtig und ſollte von recht vielen Mitgliedern beſucht
werden.

r r o tZeitz, 30. Zug (E. B.) Verhaftet wurde, wie man uns
mitteilt, ein im Brühl wo Laternenwärter, der mehrere
Einbrüche verübt haben ſoll. Aus ſeiner Wohnung hat die
Polizei mehrere Körbe mit den verſchiedenſten Sachen abholen
laſſen, die aus den Diebſtählen herrühren.

DerTeuchern, 29. Auguſt. (E. B) Gewerbegericht.
Bäckermeiſter Wittenberger aus Trebnitz hatte den Sohn des
Arbeiters Brand aus Streckau in „Lehre“, es war laut Lehr-
Vertrag feſtgeſtellt: daß, wenn der Sohn ſeine Lehrzeit nicht
aushielt, der Vater des Lehrlings 100 M. Entſchädigung dem
Bäckermeiſter zahlen mußte.

Der Lehrling hatte nun im Juli den Lehr-Vertrag gebrochen,
er war aus ſeiner Lehrſtelle entlaufen, angeblich, weil er miß
handelt worden und zu allerlei anderen Arbeiten verwendet
worden ſei, deshalb beantragte heute Brand, den Kläger koſten-
pflichtig abzuweiſen ſowie das Lehrverhältnis aufzulöſen. Das
Gericht urteilte dem Antrage geinäß. Der Lokomotivführer
Ritter klagte gegen die Hoch- und Tiefbaugeſellſchaft in Bitter
feld auf Auszahlung eines Monatslohnes in Höhe von 150 M.,
weil er ohne Kündigung entlaſſen ſei. Durch die Beweis
aufnahme wurde auch feſtgeſtellt, daß dieſes der Fall war,
infolgedeſſen wurde die Angeklagte dem Antrage gemäß ver-
urteilt. Der Arbeiter Schneider klagte gegen den Fuhrwerks-
beſitzer Landmann in Runthal auf Auszahlung ſeines verdienten
Lohnes in Höhe von 10.80 M., den der Angeklagte bei Löſung
des Arbeitsverhältniſſes dem Kläger innebehalten hatte, angeb-
lich als Buße für das Verlaſſen der Arbeir ohne Kündigung.
Der Abkehrſchein des Klägers wies aber nach, daß er nur als
Aushilfsarbeiter beſchäftigt worden war. Sofort anGerichtsſtelle mußte der Angeklagte dem Arbeiter ſeinen ver

dienten Lohn auszahlen, P. 9.
Teuchern, 31. Auguſt. (E. B.) Freiſinniger Bezirks-

tag. Hier ſindet am Sonntag ein Bezirkstag der Freiſinnigen
Partei unſeres Reichstagswahlkreiſes ſtatt. Gewählt werden
ſollen Delegierte für den Freiſinnigen Varteitag in Berlin,
ferner ſoll ein Parreiſekretär für die Provinz Sachſen an-
geſtellt werden.

Kretzſchau, 30. Auguſt. (E. B) Das Sommerfeſt findet
nicht am 1. September ſondern am S. September ſtatt.

Rasberg, 30. Auguſt. (E. B.) Die Dorfſtraße in Ras-
berg iſt wegen Pflaſterung bis auf weiteres für Fuhrwerk ge-
ſperrt. Der Durchgangsverkehr findet auf dem Wege nach
Kuhndorf, weſtlich vom Orte, ſtatt.

Eisleben, 30. Auguſt. (E. B.) Roheit. Der Maurer
Guſtav Sigismund von hier verlangte am 21. Mai, morgens
gegen 4 Uhr, Einlaß in ein Reſtaurant und pochte wieder-
holt heftig gegen die verſchloſſene Tür. Der Wirt, der ihn
tkannte, rief ihm durch ein Fenſter zu, er werde ihm nicht ein-
mal bei Tage in ſein Lokal laſſen, geſchweige denn in ſo früher
Morgenzeit. Da Sigismund trotz der Abweiſung weiterklopfte,
öffnete der Wirt die Tür, um ihn nochmals fortzuweiſen.
Sigismund ſchlug den Wirt darauf ſo heftig ins Geſicht, daß
er blutete. Die Tochter des Wirtes eilte ihrem Vater, der nach
ihrer heutigen Schilderung „blutüberſtrömt“ war, zu Hilfe und
entriß Sigismund den Schirm. Sie ſoll ihn damit über den
Kopf geſchlagen haben was ſie jedoch entſchieden beſtritt.
Sigismund verſetzte darauf auch ihr mehrere Schläge ins
Geſicht, daß ſie blutete. Das Schöffengericht hatte S. wegen des
Exzeſſes zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte

J V r ee r er e e ed e r a in

er Berufung eingelegt, die aber von der Dkrafkammer Halle Als
durchaus unbegründet verworfen wurde.

ettſtedt, 30. Auguſt. (E. B) Rowdys. Am j7. Juni
fand in Burgörner ein „Volksfeſt“ ſtatt. Ein Schaukelbeſitzer
wurde von mehreren jungen Menſchen beläſtigt; als er ſie fort
wies, fielen die Arbeiter Guſtav Görſch and Friedrich Laue
von hier über ihn her und bearbeiteten ihn mit Schlagringen
dermaßen, daß er aus mehreren Kopfwunden blutete. Beide
Exzedenten ſind wegen Gewalttätigkeiten und ſonſtiger Roheits
vergehen ſchon oft und erheblich vorbeſtraft, Görſch neunzehn
mal, Laue ſechzehnmal! Vom Hettſtedter Schöffengericht war
Görſch wegen des Vorfalls zu einem Jahr Gefängnisg,
Laue zu drei Monaten verurteilt worden. Jn der Urteils
begründung wurde Görſch als ein ganz gemeingefährlicher
Menſch bezeichnet, der geradezu die öffentliche Sicherheit in
Hettſtedt und Umgebung gefährde. Es komme ſogar vor, daß
Leute von ihm geſchlagen würden, ohne nachher aus allzu
großer Furcht vor ihm Strafantrag zu ſtellen. Es ſei daher
dringend geboten, einen ſolchen Menſchen für möglichſt lange
Zeit unſchädlich zu machen. Zurzeit ſchweben bereits wieder
mehrere Strafverfahren wegen Körperverletzung und Beleidi-
gung gegen ihn. Gegen das Schöffengerichtsurteil hatten
Görſch und Laue Berufung eingelegt. Die Strafkammer Halle
hielt aber in Anbetracht ihres Vorlebens die vom Schöffen
gericht verhängten Strafen für durchaus angemeſſen.

Mansfeld, 30. Auguſt. (Eig. Ber.) Wer hat die
Strümpfe geſtrickt Eine Frau Kellner von Leim
dach war vom hieſigen Schöffengericht zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt worden, weil ſie einer Nachbarin
drei Paar Strümpfe weggenommen haben ſolle. Jn
der Bernfungsinſtanz vor der Strafkammer Halle bekundete
nun eine Zeugin, ſie habe die Strümpfe für Frau Kellner ge
ſtrickk und dieſe Fußbekleidungen gehörten der Angeklagten.
Dem gegenüber erklärte aber eine andere Zeugin, die von ihr
geſtrickten Strümpfe wären Eigentum der angeblich Beſtohle
nen. Nach dieſen Widerſprüchen mußte die Frau Kellner
freigeſprochen werden.

äö, Ü,;ohhhrLO,Verantwortlicher Redakteur: Walter Levopoldt in Halle.

Bestes Rohmaterial und sorg-
J fältige Fabrikation bedingen die
J wertvollen Eigenschaften von

Knorr's Hafermehl als leichtver-
daulichste, nahrhafte und Durchfal

vorbeugende Kindernahrung. S
Nähre mit „Knorr“.

Publikum vielerlei als „Malzkaffee“

überragt!

Vorſicht
beim Einkaufe von Malzkaffee! Es wird heutzutage dem

angeboten!

echte „Kathreiner“ in geſchloſſenem Paket mit Bild, Namen

und Unterſchrift des Pfarrers Kneipp und der Firma
„Kathreiners Malzkaffee Fabriken“ iſt das von den Aerzten
am meiſten empfohlene vollkommene Getränk, das an kaffee-
ähnlichem Wohlgeſchmack alle anderen Malzkaffees weit

Vorſicht
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Burgstrasse 27.

Sonntag Grosser Frühsehoppen.
Hachmittag von Ah i Grosses Frei- Konzert

der Engelmannsehen Kapoelle.
Küche und Keller von bekannter Gäte.Kräftiger Mittagstisch.
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osoſus so preiswert.
Hallesche Möbel
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Langjähbrige Garantie
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ff. Spatenbräu.

Eintritt frei! De
Es ladet freundlichst ein

e Eintritt frei
Die Verwaltung.

Bockwit u. O n
Jönntäg den 1. September nachm. Uhr in Albertz Ziegelscheune um Butterbery

brosss öhfenlligte Dergarbetter-Versammlun,,

Tagesordnung: Die Antwort der Unternehmer auf die eingereichte
Forderung und die nächſten Aufgaben der Bergarbeiter. Diskuſſion.

Referent wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Kameraden! Sorgt dafür, daß jeder
m dieſer Verſammluug erſcheint, keiner darf fehlen! Soweit es möglich iſt, bringt auch eure

Der Bezirksvertrauensmann.Frauen mit.

uKonzerkimda de 4

quemſte
natsraten!
h Bhh—DDTXAAAVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchajts Buchdruckerei (E. G. m, b. H,) Salle a, S.

Halle a, S.
Erstes Spezial-Geschäft

am Platze.
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fertige Zeiten.
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